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Schließ f a ch Nr . 55

Grauenhaftes Mar-en der Mmrizen!nSpanien
Paris , 5. Aug.

„Echo de Paris " berichtet , daß der Terror
der Noten in der Gegend von San Seba-
st i a n wiederum ungeheuerlich zugenommen
habe . Die roten Milizen seien in das Ge¬
fängnis eingedrungen , wo seit Tagen zahl¬
reiche Persönlichkeiten der Rechten eingesperrt
gewesen seien , und hätten etwa 150 von
ihnen erschossen, darunter auch den bekann¬
ten Schriftsteller Honorio M a u r a.

Das „Dagblad " von Nordbrabant ver¬
öffentlicht einen erschütternden Bericht über
das Blutbad von Madrid.  In dem
Bericht , der durch einen Sonderkurier über
Lissabon an das Blatt gelangt ist, heißt es,
die Tribunale , deren Mitglieder durch die
marxistischen Gewerkschaften ernannt wer¬
den , arbeiten Tag und Nacht . Ter Bericht¬
erstatter , der in unmittelbarer Nähe einer
Kaserne wohnt , hört jeden Morgen das Ge¬
knatter der Salven der Exekutionskomman¬
dos . Die Namen der Hingerichteten werden
nicht bekanntgegeben , doch werden die
grauenhaft verstümmelten Leichen der Er¬
schossenen zur Schau gestellt , angeblich mit
der Absicht, die Bevölkerung einzuschüchtern.
In langen Reihen ziehen Hunderte an den
Leichenplätzen vorbei . In der Kaserne Nr . 5
der Sturmtruppen hat der Berichterstatter
einen solchen grauenhaften Vorbeimarsch
selbst miterlebt.

An dem Fuße einer hohen Mauer , an der
noch deutlich Kugeleinschläge zu sehen waren,
lagen die Leichen der Opfer auf einem Hau¬
fen . Es waren 42, meist in Ofsiziersuniform
oder Priesterkleid . Die Leichen der Frauen
waren völlig entkleidet . Große Lachen von
Blut bedeckten den Boden . Unter den An¬
wesenden , die in stummem Grauen langsam
an diesem Leichenfeld vorüberzogen , befan¬
den sich Frauen , Mütter , Schwestern , ja selbst
Kinder von Verhafteten , die unter den Toten
ihre Angehörigen suchten . Die Wächter,
roheste Burschen in offenen Waffenröcken,
hatten die Anweisung , auf Wunsch die Lei¬
chen der Angehörigen zu zeigen . Mit Fuß¬
tritten wurden die entseelten Körper aus dem
großen Haufen herausgestoßen . Blut , Ge¬
därme und Hirnmasse der Getöteten spritzten
dabei in die Höhe . Es ist vorgekommen , so
schreibt der Berichterstatter , daß Angehörige
der Opfer nach diesen Vorgängen sich in
wilder Verzweiflung mit bloßen Fäusten
auf die Wächter geworfen haben , um gleich
darauf den Kugeln der Marxistensoldateska
zum Opfer zu fallen.

Ein dänischer Ingenieur , der sich als Ver¬
treter der Maschinenfabrik und Schiffswerft
von Burmeister L Mains vom 19. bis
30. Juli in Barcelona aufgehalten hat und
am Montag über Marseille nach Kopenhagen
zurückkehrte , hat einem Vertreter der „Ber-
lingske Tidende " seine Erlebnisse geschildert.
Er hab 'e. so erklärte er , Schrecken erlebt , die
seine wildeste Phantasie überstiegen hätten.
So habe der Pöbel in den Kirchen aus der
Einrichtung große Scheiterhaufen errichtet,
was er in zwei Fällen selbst habe beobachten
können . Die Geistlichen habe man ins Feuer
geworfen und sie lebend verbrennen lassen.
Die Nonnen hätten einen noch fürchterliche¬
ren Tod erlitten , doch darüber wolle er nicht
sprechen . Leichen seien ausgegraben und mit
roten Armbinden versehen auf den Straßen
aufgestellt worden . Dabei habe der Sprecher
der katalanischen Regierung im Rundfunk
alle halbe Stunde verkündet , daß alles in
Ordnung und ruhig sei.

Moskaus Sendboten für Spanten
gl . Paris , 8. August

In Paris ist von der Komintern eine
eigene Organisation  ins Leben ge¬
rufen worden , um die antifaschistischen
Kräfte in Spanien aktiv zu unterstützen. An
der Spitze der „spanischen Sektion " des
Pariser Büros stellt ein gewisser Prima¬
kow,  der seinerzeit unter dem Decknamen
„General Lin"  die erste Rote Armee in
China organisiert hat . Sein « unmittelbaren
Mitarbeiter sind: der Lette Patzig,  ein
berüchtigter Tschekist, der in der Sowiet-

ukraine „tätig " war , der „deutsche"
Kommunist Walter , der franzö¬
sische Kommunist Stillermann
und der italienische Kommunist
Baranorotti.  Die genannten Ver¬
trauensleute der Komintern organisieren
unter anderem auf dem französischen Terri¬
torium eine „Kommunistische Le¬
gion ", die den spanischen Aufständischen
zur Hilfe kommen soll. Primakow und Bara¬
norotti befinden sich bereits in Spanien , wo
sie an der Organisation der roten bewaff¬
neten Formationen der Arbeitermiliz un¬
mittelbaren Anteil nehmen.

MiMchkS KmpfMWdtt
fiirSM ik»?

Neue Enthüllungen des „Jour"

Paris , 5. August.
Im Zusammenhang mit den angeblichen

Waffenlieferungen Frankreichs an die Ma.
drider Regierung meldet der „Jour ", die
Zusammenstellung eines aus 14
Dewoitine - 372  bestehenden
Kampfgeschwaders , das über
Poitiers und Toulouse an die
Madrider Negierung geliefert
werden solle.  TaS Blatt g'bt diese
Meldung vorläufig noch unter Vorbehalt
wieder , da die Nachprüfung noch nicht mög-
lich gewesen fei. Die Einzelheiten , die der
„Jour " jedoch schon jetzt zu geben in der
Lage ist, sprechen aber für ihre Wahrschein¬
lichkeit. Danach sollen die Apparate von
französischen Berufsfliegern gesteuert werden,
die vertraglich für einen Monat verpflichtet
worden seien und dafür eine Entschädigung
von 50 000 Franken erhalten . Die dies¬
bezüglichen Verhandlungen hätten am
29. Juli begonnen und seien am 31. beendet
worden . Die Flieger hätten sofort 1000
Franken ausgezahlt erhalten und am Diens¬
tagmorgen vor dem Start weitere 14 000
Franken als Teilzahlung . Außerdem werde
ihnen ein Scheck über 85 000 Franken , der
auf den 31. August vordatiert sei, aus-
gehändigt werden . Infolge der Gefahren,
denen die Flieger auf kurze Zeit ausgesctzt
seien , sei jeder mit 500 000 Franken gegen
den Tod oder Verletzung versichert . Die
Versicherungsprämie belaufe sich aus 38 000
Franken.

Der „Jour " fügt schließlich hinzu , daß
es sich wahrscheinlich um die Tevoitine-
Upparate handele , die von einem sofort
wieder rückgängig gemachten Kaufvertrag
der litauischen Negierung herstammten . Der
Verkauf der Apparate an die spanische Re¬
gierung sei von einem gewissen LaBarda
im Aufträge der Madrider Regierung ver¬
handelt worden . Der Kaufvertrag belaufe
sich aus 9 Millionen Franken , von denen
4V? Millionen Franken bei Abschluß des
Vertrages bezahlt worden seien und weitere
250 000 Franken für den Start.

Saol«mbliKr Einmischung
Moskau , 5. August.

Die Einmischung in den spanischen Bür¬
gerkrieg , die in der Sowjetunion in Form
von materieller und moralischer Unter¬
stützung für die spanischen Marxisten betrie¬
ben wird , nimmt immer größeren Umfang
an . Am Montag fanden auf dem Roten Platz
in Moskau , sowie in zahlreichen Städten
der ganzen Sowjetunion Massenkundgebun¬
gen statt , in denen zur Unterstützung der spa¬
nischen „Volksfront " aufgefordert wurde . In
Moskau leitete der Generalsekretär der Sow-
jetaewerkschasten . Sckiwernik . die Veranstal¬
tungen mit einer Rede ein , worin er „die
werktätigen Massen der ganzen Welt " zur
Organisation „einer aktiven Unterstützung
-and Hilfe " für die spanischen Marxisten auf¬
forderte . Aus den Aeußerungen der übrigen
Redner seien nur folgende Beispiele an-
aefüllrt : „Arbeiter und Werktätige Spaniens!

! Kämpft standhaft gegen die faschistischen Ver-
j räter ! Wir sind entzückt durch euren Kamps.
! Wir versprechen unsere moralische und mate-
: rielle Unterstützung . . . Wir erklären : Denkt

daran , daß ihr nicht allein seid — wir sind
i mit euch." Weiterhin teilte der Zentralrat
: der Sowjetgewerkschasten mit , daß alle für

die Unterstützung der spanischen Marxisten
gesammelten Geldbeträge auf das Konto des

i Zentralrates bei der Staatsbank einzuzahlen
seien.

Die französischen marxistischen Schriftsteller
Cloch und Lass au  sowie der General¬
sekretär des „Weltausschusses gegen Krieg
und Faschismus ", Ulrich , die bereits verschie¬
dene spanische Städte besucht haben , um die
marxistischen Kämpfer zum Durchhalten an¬
zufeuern , sprachen am Montag in einer
Kundgebung im Madrider „Ateneo ", an der
auch ein Vertreter der Kommunistischen Par¬
tei Frankreichs , Nizan , teilnahm . Die Red¬
ner hoben allgemein hervor , eine wie große
Bedeutung ein Sieg der spanischen Marxisten
über den „Militarismus " haben würde . Der
von den Faschisten angefachte Bürgerkrieg sei
ein Kampf gegen Kultur und Frieden (!) .
Frankreich könne nicht zulassen , daß Spanien
dem Faschismus verfalle . Auch Frankreichs
Schicksal liege am Guadarrama -Gebirge.

M«risteaschlWe-ei Gramd«
Lissabon, 5. August.

General Queipo de Llano  hat über
den Rundfunksender Sevilla einen neuen Be-
richt über die allgemeine Lage gegeben . Der
General teilte mit , daß die Regierungstrup-
pen in der Nähe von Granada empfindlich
geschlagen worden seien . Sie hätten 200 Tote
und mehrere Munitionskolonnen zurücklas¬
sen müssen.

Der Militärbefehlshaber von Salamanca
soll amtlich die Einnahme der Stadt Vil¬
la  l b a durch Streitkräfte der Militärgruppe
bestätigt haben . Von Villalba aus , daS an
der Eisenbahnlinie Avila —Madrid liegt , hät¬
ten die Truppen am Dienstag den Vor¬
marsch weiter fortgesetzt , wobei sie bis To r -
relodonnes gelangt  seien.

Nach den letzten Londoner Meldungen aus
Spanien hat am Dienstag keine der beiden
Parteien irgendeinen beträchtlichen Vorteil
erreichen können . Der Angriff der katalani¬
schen Truppen auf die nationalistischen Stel¬
lungen bei Saragossa dauern mit wechseln¬
dem Erfolge an . Regierungsflugzeuge sollen
über Valladolid  Kisten mit Dynamit
abgeworfen haben , wodurch vier Einwohner
getötet worden sind . Nach einer Meldung
aus Valencia  haben nationalistische
Truppen die nordwestlich von Valencia ge¬
legene Stadt Teruel  eingenommen . Auch
Ronda  südlich von Malaga soll nach einem
heftigen Kampf mit der marxistischen Miliz
von den Nationalisten eingenommen worden
sein.

Man hörte überdies , daß man den Vor¬
postenkämpfen im Norden Madrids oder an
anderen Stellen der Front nicht allzugroße
Wichtigkeit beimessen dürfe . Es handle sich da
nur um geringfügige örtliche Verschiebungen.
Die gro ß e Offen siv e auf Madrid
sei verschoben worden.  General
Mola sei ein vorsichtiger Mann . Die Ver¬
bindung mit den Truppen des Generali
Franco im Süden sei noch unvollkommen.

Zu einer Blättermeldung aus Hendaye,
daß der spanische Außenminister Bar eia
eine Reihe ausländischer Diplomaten benach¬
richtigt habe , die Madrider Regierung könne
sich nur noch wenige Tage halten , er könne
das Leben der in der spanischen Hauptstadt
verbleibenden Ausländer in diesem Falle
nicht garantieren , will das „Echo de Paris"
auS guter Quelle erfahren haben , daß der
Privatsekretär des Außenmini¬
sters Barcia bereits in Biarritz
Zuflucht gesucht  habe . Diese Tatsache
gebe zu denken.

Vir SM» W die Smi»M.W « »inm
Berlin , 5. August.

Die Hilfeleistung der deutschen Seestreit¬
kräfte in den spanischen Gewässern nimmt
weiterhin ihren Fortgang . Der Kreuzer
„Köln"  und das Torpedoboot „Albat-

Jas Neueste tu Kürze
Die Regierung in Griechenland hat , um

angesichts des kommunistischen Generalstreik»
die Aufrechterhaltung der Ordnung gewähr»
leisten zu können, das Kriegsrecht verhängt.

Gestern wurde in Berlin ein deutsch¬
litauisches Warenabkommen unterzeichnet,
das nicht nur den Wirtschastsinteressen beider
Länder gerecht wird , sondern auch politisch
eine Entspannung der beiderseitigen Be¬
ziehungen bringt und somit als eine neue
Friedenstat des Führers anzusehen ist.

Bei den Olympischen Spielen holte sich
gestern England im 50-Kilometer -Gehen seine
erste Goldmedaille . Amerika errang durch
Carpenter und Jesse Owens zwei weitere
Goldmedaillen im Diskuswerfen und im
200-Meter -Lauf.

General Oueipo de Llano berichtet in einer
Rundfunkbekanntgabe über eine neue Mar¬
xistenschlapp« bei Granada . Pressestimmen
aus Frankreich, Belgien und Dänemark ent¬
halten grauenhafte Einzelheiten über das
entsetzliche Morden der spanischen Rot¬
milizen.

taria  an der Nordküste Spaniens an Bord
und brachten diese wie weitere Flüchtlinge
aus San Sebastian , nach Potugalete , wo sie
dem Dampfer „Wessel"  übergeben wur¬
den . Das Torpedoboot „Albatros"  bleibt
weiter vor Bilbao,  während das Tor¬
pedoboot „Seeadler " vor Gijon  liegt.

Wegen der Verletzung und Tötung deut?
scher Angehöriger bei der Beschießung dieser
Stadt durch aufständische Seestreitkräfte hak
die nationale Negierung in Burgos dem
deutschen Seebefehlshaber das aufrichtige
Bedauern ausgesprochen und mitgeteilt , daß
dringende Anweisungen zur Vermeidung
ähnlicher Vorfälle erteilt seien. Der Kreuzer
„Köln " ist auf dem Wege nach LaCoruna,
um mit der dortigen deutschen Kolonie Ver¬
bindung aufzunehmen.

An der Mittelmeerküste Spaniens dauert
der Flüchtlingsstrom in starkem Maße wei¬
ter an . Das Panzerschiff „Admiral
Scheer"  nimmt die Flüchtlinge aus Ma¬
drid in Valencia und Alicante  auf.
Hierher ist auch der deutsche Passagierdamp-
ser „Njasfa " beordert worden . Aus Tara-
goua wurde die gesamte deutsche
Kolonie  und aus einigen kleineren Hafen¬
orten der Ostküste eine Anzahl Flüchtlinge
mit deutschen Dampfern nach Genua ab¬
transportiert . Auf den Balearen hat sich
bisher nur eine geringe Anzahl Deutscher
zum Heimtransport bereitgefunden.

Der deutsche Geschäftsträger , Botschafts¬
rat Völckers,  der sich ebenso wie die
übrigen Mitglieder des diplomatischen Korps
zur Zeit des Ausbruchs der Unruhen in San
Sebastian befand , hat sich bei der Durch¬
führung der von deutschen Kriegs - um>
Handelsschiffen unternommenen Hilfsaktion
für die durch die hartnäckigen Kämpf « ge¬
fährdeten Reichsdeutschen , besonders Frauen
und Kindern , große Verdienste erworben.
Nachdem die lokalen Behörden , die die
Sicherheit der diplomatischen Auslandsver¬
treter nicht mehr gewährleisten zu können
glaubten , die Abreise der fremden Vertreter
von San Sebastian erbeten haben , ist Bot¬
schaftsrat Völckers unter Ueberwindung be-
soliderer Schwierigkeiten und auf großen
Umwegen wieder in Madrid eingetrofsen

, und hat dort die Leitung der Botschaft wt«»
> der übernommen.

Mr §riede« ta>des SWer;
. Deutsch-litauisches Warenabkom»

men unterzeichnet

Berlin , 8. August.
Am 8. August 1S36 ist in Berlin im Aus¬

wärtigen Amt ein deutsch -litauischeS
Warenabkommen unterzeichnet
worden , das den gesamten Warenverkehr
zwischen den beiden Ländern auf der Grund-
läge der Gegenseitigkeit regelt . Die Zahlun¬
gen für den gegenseitigen Warenverkehr wer¬
den auf dem Verrechnungswege abgewickelt
werden . In dem Lauvtabkommen find beide
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vertragschließenden Parteien übereingekom¬
men, in Fällen künftiger Schwierigkeiten mit-
einander in Verhandlungen einzutreten , um
eine befriedigende Lösung zu suchen.

Das ganze Vertragswert besteht aus meh¬
reren Abkommen und umfaßt zugleich eine
veterinärpolizeiliche Regelung zwischen
Deutschland und Litauen , ein Abkommen
über die Arbeitserlaubnis der beiderseitigen
Staatsangehörigen in ihren Ländern, sowie
insbesondere eine umfassende Neuregelung
des Grenzverkehrs zwischen Deutschland und
Litauen , der bekanntlich seit geraumer Zeit
unterbrochen war.

Die Verträge sollen baldmöglichst ratifizi-
ziert werden. Die zunächst auf ein Jahr ge¬
schlossenen Waren - und Verrecynungsabkom-
men werden bereits vom 15. August ab. das
Grenzabkommen vom 25. August ab. vor¬
läufig in Kraft gesetzt werden.

Beide Regierungen begrüßen mit Genug¬
tuung . daß nach schwierigen Verhandlungen
ein Vertrag geschlossen worden ist, der iür
das Wirtschaftsleben beider Länder von
Nutzen werden kann. Ueber diese rein wirt¬
schaftlichen Gesichtspunkte hinaus ist aber
das Abkommen beiderseits bewußt vor allen!
in der Absicht geschlossen worden, dadurch
zu einer Entspannung der beiderseitigen Be¬
ziehungen beizutragen und insbesondere die
politischen zwischen beiden Ländern zu
fördern.

Deutsche Arbeitsfront hilft
München. 5. August.

Reichsorganisationsleiter Dr . Leh hat
für die DAF. dem Gauleiter . Staatsminister
Adolf Wagner,  einen Betrag von 300 000
RM. zur Verteilung an die Un¬
wettergeschädigten  in der Bayeri¬
schen Ostmark zur Verfügung gestellt.

Brot wird teurer- in England
London, 5. August.

Fast alle Londoner Morgenblätter brach-
ten am Mittwoch die Ankündigung, daß man
mit einer Erhöhung des Brotpreises in Lon¬
don und den meisten Teilen des Landes in
kürzester Zeit rechnen kann. Der Mehlpreis
in London ist schon drei Tage lang hinter-
einander gestiegen.

Frankreichs Senat teriengierig
Paris , 5. August.

Ein Mitarbeiter des „Echo de Paris " will
von einem Zwischenfall berichten können, der
sich gelegentlich der letzten Sitzung des
Finanzausschusses des Senats zwischen dem
französischen Ministerpräsidenten und dem
Vorsitzenden des Ausschusses, Senator Cail¬
laux,  ereignet hat . Blum  habe dem
Ausschuß die verschiedenen Gesetzesvorlagen
unterbreitet , die er noch vor den Parla-
mentsferien verabschiedet sehen wollte. Se¬
nator Caillaux habe ihm daraus geantwor¬
tet, daß die Sitzung mit einem derartigen
Arbeitsplan noch bis zum September dauern
würde, der Senat aber nicht gewillt sei, so¬
lange zu tagen . Er wünsche im Gegenteil
sobald wie möglich in die Ferien zu gehen
und werde, wenn es sein müsse, nicht die
Erlaubnis der Regierung abwarten.

Leon Blum habe erwidert , daß er gegen
die voreilige Beendigung des Tagungs¬
abschnittes die Vertrauensfrage stellen
würde , worauf Caillaux erklärte, daß der
Beschluß, in die Ferien zu gehen, vom Senat
gesaßt werden würde , wenn der Minister¬
präsident nicht anwesend sei. Blum habe
darauf erklärt, daß er in einem derartigen
Falle sofort dem Staatspräsidenten den
Rücktritt der Regierung unterbreiten würde
und dieser dem Willen der Wähler Achtung
verschaffen würde. Finanzminister Vincent
Auriol  habe dazwischengerufen, daß dann
die gleiche Negierung ans Ruder kommen
würde.

In Parlamentarischen Kreisen, so schreibt
das Blatt , sei man der Ansicht, daß die
Negierung in Anbetracht dieses Zwischenfalles
Kammer und Senat spätestens im Lause der
kommenden, vielleicht schon im Laufe dieser
Woche in die Ferien schicken werde.

Belgien legt sich nicht fest
Brüssel, 5. August.

Der aus militärischen Sachverständigen
und Parlamentariern bestehende Militär¬
ausschuß, der einen Plan für die künftige Ge¬
staltung der belgischen Landesverteidigung
ausarbeiten will , hat nunmehr , nachdem die
Hauptberichte über den augenblicklichen
Stand der Landesverteidigung im wesent¬
lichen abgeschlossen sind, einen Arbeitsplan
aufgestellt. Er hat eine bemerkenswerte Ent¬
schließung angenommen, die besagt, daß die
militärische Organisation Belgiens nur das
einzige Ziel haben dürfe, Belgien gegen
jeden  Angriff , von wo er auch kommen
möge, zu schützen. Unter Hinweis auf die
Notwendigkeit, die geistige Einheit des Lan¬
des zu wahren , wird es als unumgänglich
erachtet, auch den Anschein zu vermeiden,
als ob die militärische Organisation Belgiens
ständig gegen bestimmte Staaten gerichtet sei,
oder als ob Belgien mit bestimmten Staaten
in einseitigen Bindungen stehe.

Gegen diese Entschließung hat im Aus¬
schuß nur ein wallonischer Abgeordneter Ein¬
spruch erhoben. Die übrigen Mitglieder des
Ausschusses, mit Einschluß der vlämischen
Abgeordneten, haben der Entschließung zuge¬
stimmt.

Griechen
wehren sich gegen Moskau

Kriegsrecht
als Waffe gegen den roten Generalstreik

Kammerauflösung
Athen, 5. August.

Der um Mitternacht proklamierte General¬
streik hat eine derartige Verschärfung der
Lage mit sich gebracht, daß sich die griechische
Regierung entschlossen hat , außerordentliche
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Orb-
nung zu ergreifen. Die Regierung sieht sich
einer ernsten organisierten kommunistischen
Bewegung gegenüber, die das Land in blu¬
tige Auseinandersetzungen zu ziehen droht.
Sie hat sich daher mit voller Zustimmung des
Königs entschlossen, das Kriegsrecht zu
verhängen.  Diese Nachricht ist von der
öffentlichen Meinung mit Erleichterung auf-
genommen worden. Die griechische Kammer
wurde aufgelöst,  ohne daß bisher der
Zeitpunkt der Neuwahlen festgesetzt wurde-

Sämtliche Ministerien werden von Kaval¬
lerieabteilungen bewacht, um gegebenenfalls
Angriffe der Streikenden im Keime ersticken
zu können. Im ganzen Lande herrscht voll-'
ständige Ruhe.

SerMrer beim mo-emonFünfkampf
Berlin, 5. August.

Der Führer und Reichskanzler erschien
Mittwoch mit seiner Begleitung bereits gegen
9 Uhr früh im Olympia -Schwimmstadion.
Er wohnte dem vierten Wettbewerb des
modernen Fünfkampfes im 300 - Meter-
Schwimmen  bei . Es ist das erstemal, daß
der Führer zu Wettkämpfen im Olympia-
Schwimmstadion des Neichssportfeldes er¬
schien.

Gegen 18 Uhr begab sich der Führer in
Begleitung von Reichsminister Rudolf Heß

, -und Reichssportsührer von Tschammer-
und Osten  vom Olhmpiastadrou nach der
Deutschlandhalle, wo die Gewichtheberent¬
scheidungen im Mittel - und Schwergewicht
stattfinden.

„Das Pferd in der Geschichte Asiens"
Berlin , 5. August.

Aus der Fülle der vielen olympischen Ver¬
anstaltungen ragt eine kleine Feierstunde
hervor , zu der sich am Mittwochvormittag
im großen Festsaal der Preußischen Akademie
der Wissenschaften ein auserlesener Zuhörer¬
kreis versammelt hatte . Ter schwedische For¬
scher Sven Hedin  hielt hier auf Ein¬
ladung des Organisationskomitees für die
Xl . Olympischen Spiele einen Vortrag über
die Rolle des Pferde in der Geschichte Asiens.
Reichsminister Rust und Mitglieder des JOK.
und OK. unter Führung von Exzellenz
Lewald und Generalsekretär Diem wohnten
der festlichen Veranstaltung bei. Exzellenz
Lewald begrüßte den schwedischen Gast und
dankte ihm, daß er hier als Vertreter der
Wissenschaft d. r ganzen Welt im Zeichen der
XI . Olympischen Spiele das Wort ergreift.

Sven Hedin erzählte von dem Ursprung
des asiatischen Pferdes und wie es in dem
größten Teil unseres Kontinents durch die
Jahrhunderte hindurch treuer Begleiter des
Menschen gewesen sei. Asien sei von den ver¬
schiedenen Völkern stets „im Sattel " erobert
worden. Am Schluß seines Vortrages schil¬
derte der greise Forscher, wieviel er bei sei¬
nen Entdeckungsreisen in Asien den Pferden
zu verdanken habe, die ihm immer treue Be¬
gleiter gewesen seien, und kündigte an , daß
er über die Rolle des Pferdes in der Ge¬
schichte Asiens und in seinem eigenen Leben
ein besonderes Buch schreiben werde, das dem
Andenken der großartigen XI . Olympischen
Spiele in Berlin 1936 gewidmet werden soll.

Eaglard rniigt die erste Goldene
Amerikanische Siege im Diskuswerfen
und 2VV-Meter-Lauf

Wie schon am Vortag kamen auch gestern
wieder bei den Olympischen Spielen vier
Wettbewerbe zur Entscheidung. Zweimal
waren die Amerikaner erfolgreich, die die
Siege im Diskuswerfen und im 2 üv»
Meter - Lauf  an ihre Fahne heften konn¬
ten. Der bärenstarke Kenneth Larpen¬
te  r siegte im Diskuswerfen Vor seinem
Landsmann Gordon Dun»  und dem
Italiener Giorgio Oberwege  r. Unser
Weltrekordmann Schröder  konnte sich
leider nicht durchsetzen. Mit einem Wurf von
17,93 Meter wurde er nur Fünfter.

Die 200 - Meter  holte sich Jessr
Owens,  der damit seine dritte Goldene
Olympia-Medaille errang. Nne Leistung, di«
ihm so schnell Wohl keiner nachmachen wird.
Zweiter wurde Robinson-USA. vor dem Hol¬
länder Osendarp. Schließlich stand noch daS
5ü - Kilometer - Gehen  auf dem Pro¬
gramm. Rack einem harten und aufreiben¬
den Kampf siegt« der Engländer Withlock
vor dem Schweizer Schwab und dem Let¬
ten B u ste n ko. Unser bester deutscher Geher,
Bleiweitz,  erkämpfte sich einen ehrenvol¬
len fünften Platz. Das Stabhochsprin¬
ge n,  das zu einem Kampf zwischen den bei¬
den Japanern Ohe und Nishida,  sowie

dem Amerikaner Meadows  würde, endete
mit einem Sieg des Jankers, der 4:35 Meter
bewältigte. Zweiter wurde Ohe,  Dritter

-Rishi  da. Beide mit 4:25 Meter. Im Flo-
rettfechten  der Frauen siegte IIlona
Elek Schacherer-  Ungarn vor der
Deutschen Helene Mayer  und der
Oesterreicherin Helene Preitz.

BulgarlfK grlechifche Verbindungenunterbrochen
Sofia , 5. August.

Seit den frühen Morgenstunden des Mitt¬
woch sind die Fernsprechverbindungen mit
Griechenland, wo der Kriegszustand erklärt
wurde, unterbrochen.  Die Drahtver¬
bindungen mit Saloniki  sind zwar nicht
gestört, doch wird von den Beamten in
Saloniki erklärt , daß sie Gespräche weder
annehmen noch weitergeben können. In
Saloniki soll es nach Mitteilung dieser Be¬
amten bisher zu keinerlei Ruhestörungen ge-
kommen sein. Im Hafen seien einige Kriegs-
schiffe eingelaufen, die in ständiger Verbin¬
dung mit den Zentralbehörden in Athen so¬
wie mit dem Garnisonskommandanten von
Saloniki stehen. In den Straßen von Salo¬
niki seien überall Militärpatrouillen in vol¬
ler Kriegsuniform zu sehen. Jede Ansamm¬
lung von Personen sei streng untersagt.

Nachrichten der Sofioter Blätter von der
bulgarisch-griechischen Grenzstation Kula be-
sagen, daß der Grenzübergang unterbunden
ist. Von den griechischen Grenzofsizieren
werde indes versichert, daß es in Griechisch-
Mazedonien völlig ruhig sei und daß auch
aus dem übrigen Griechenland bisher keiner¬
lei ernstere Zwischenfälle gemeldet worden
seien.

Wien dementiert Gerüchte
Wien, 5. Aug.

Tie amtliche „Wiener Zeitung " und die
christlich-soziale „Reichspost" wenden sich ge¬
gen die in letzter Zeit wieder stärker austau¬
chenden Gerüchte über eine bevorstehende Re¬
gierungsumbildung und über einen bevor¬
stehenden Wechsel des Regierungskurses.
Diese Gerüchte seien zum Teil auch in die
ausländische Presse gedrungen und , wie die
„Wiener Zeitung " feststellt, sogar im Prager
Rundfunk verbreitet worden . Alle diese Nach¬
richten, erklären die beiden Blätter , seien
Phantasiegebilde.

Der Vertreter des Völkerbundes in Oester¬
reich, Ro st v a n T o n i n g e n, der seit dem
Jahre 1931 den finanziellen Wiederaufbau
Oesterreichs im Aufträge des Völkerbundes
überwachte, hat in einem Schreiben an den
Generalsekretär Nvenol den Völkerbundsrat
ersucht, ihn ab 1. Oktober von seinem Amt
zu entbinden . In seinem Schreiben an den
Völkerbundsrat begründet Rost van Tonin¬
gen seine Haltung damit , daß die Oesterrei¬
cher ihre gesamte Finanzverwaltung wieder
in eigene Hände genommen hätten . Unter
solchen Umständen sei die Anwesenheit eines
ausländischen Finanzkontrolleurs in Oester¬
reich überflüssig, und es wäre unberechtigt,
einen Zustand aufrecht zu erhalten , für den
die Voraussetzungen fehlten. Zudem sei die
Lage Hollands derartig schwierig geworden,
daß Rost van Troningen als holländischer
Patriot es für seine Pflicht halte , seine Ar¬
beitskraft völlig in den Dienst des Kampfes
gegen die zerstörenden Kräfte zu stellen, die
Holland von innen und außen bedrohen.

Württemberg
Stuttgart , 5. August. (42 Mütter

gehen in Erholung .) Das herrlich ge-
legene Müttererholungsheim der NSV . in
Wildberg i. Sch. beherbergt vom 5. bis 25.
August wieder 42 erholungsbedürftige Müt¬
ter . Sie kommen aus allen Teilen des Lan¬
des, 15 Mütter aus Groß-Stuttgart , 4 aus
Tübingen , je 2 aus Eßlingen. Ludwigsburg,
Oehringen , Rottweil , Stuttgart -Amt Böb¬
lingen und Schorndorf . Je ' eine Mutter ent¬
senden die Kreise Schwäb. Hall , Kirchheim
u. T., Nürtingen , Reutlingen und Waiblin¬
gen. Dazu kommen sechs deutsche Mütter,
die in Holland leben und nun eine schöne
Erholungszeit im Reiche vor sich haben.

Stuttgart , 5. August. (Beförderung
in der Hitler - Jugend .) Der Führer
des Deutschen Jungvolks im Gebiet M
(Württ .) , Bannführer Otto Schiz , wurde
vom Reichsjugendführer unter Umschreibung
zum Deutschen Jungvolk zum Oberjung -
bannführer  befördert.

Ludwigsburg, 5. August. (Ehrenbuch
des Regiments „ Alt - Württem¬
berg ".) Von den 20 000 Offizieren, Unter¬
offizieren und Mannschaften des Regiments
„Alt-Württemberg " (3. Württ .) Nr. 121, die
von hier aus in den Weltkrieg rückten, sind
4314 auf dem Felde der Ehre geblieben. Zu
dem diesjährigen Negimentstreffen, das am
22. und 23. August in Ludwigsburg statt¬
findet, wird ein Ehrenbuch  des Regi¬
ments mit den Namenlisten der Gefallenen
ausgegeben in Erfüllung einer Ehrenpflicht
gegenüber den Hinterbliebenen und als Er¬
innerung für die Mitkämpfer.

Ulm, 5. August. (Am Steuer ein ge¬
schlafen .) Ein junger Mann aus Unter¬
stadion war wegen fahrlässiger Tö¬
tung  angeklagt . Infolge Uebermüdung ist

Donnnerstag, den 8. August 1938
er, wie das Gericht annimmt , am Steuer
seines Lastkraftwagens eingeschlafen, kam
auf den Gehweg und überfuhr dort einen
jungen Radfahrer,  der bald nach dem
Unglück an den Folgen starb . Verhängnis¬
voll für den Angeklagten ist, daß er 14 Tage
vorher auch in einem solch „dösigen" Zu¬
stand auf einen Baum aufgefahren ist. Der
Angeklagte war am Vortag des Unglücks
von morgens V-6 Uhr bis nachts 12 Uhr
beschäftigt und hatte nur 4V- Stunden ge¬
schlafen. Das Gericht rügte eine solche Aus-
nützung der Arbeitskraft durch den Arbeit¬
geber. Es erkannte mit Rücksicht auf die ge¬
gebenen Umstände nur auf eine Geld¬
strafe  von 100 RM. anstelle einer verwirk¬
ten Freiheitsstrafe von 20 Tagen.

Ausbruchsversuch Sungbluts
Ravensburg , 5. August. Der gefährlich«

Einbrecher Josef Iungblut,  der Schrecken
des württembergischen Oberlandes , der erst
am 21. v. M. von der Großen Strafkammer
des Landgerichts Ravensburg wegen einer
Reihe Einbruchsdiebstähle zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilt und gegen den die
Sicherungsverwahrung angeordnet wurde,
hat einen verwegenen Ausbruchsver-
such  unternommen . Mittels eines Eisen¬
winkels, mit dem sein Zellentisch am Boden
angeschraubt war , war es ihm gelungen, zu¬
nächst das Schloß der inneren Zellentür zu
erbrechen. Als es ihm aber nicht gelang, auch
das Schloß der äußeren Zellentüre zu spren¬
gen, brach er über der letzteren ein Loch in
die Wand , durch das er hindurchschlüpfte
und aus diese Weise in den Gang gelangte.
Da die Gangtüren und Fenster verschlossen
waren , versuchte er nun neben der Gang¬
türe ein Loch in die Wand zu brechen. Als
er die Nutzlosigkeit dieses Beginnens ein¬
gesehen hatte und inzwischen der Wachhund
unruhig geworden und man auf sein Trei¬
ben aufmerksam geworden war , versteckte er
sich in einem Kamin, wo er nach längerem
Suchen durch den Oberwachtmeister entdeckt
wurde . Er trug weder Schuhe noch Rock. Um
5 Uhr morgens konnte er dann noch recht¬
zeitig gefesselt und bestimmungsgemäß durch
vier Landjägerbeamte zum Abtransport in
die Strafanstalt nach dem Bahnhof ver¬
bracht werden.
Die MlirrlaufMrbMnmg vollendet

Sulzbach OA. Backnang, 4. Angust. Ein
großes Werk von bedeutendein wirtschaft¬
lichem Wert ist abgeschlossen mit der Voll¬
endung des letzten Stücks der Murrlaufver¬
besserung auf 1900 Meter Länge. Dieses kul¬
turtechnische Werk hat neue wertvolle Ar¬
beitsmöglichkeiten geschaffen. Sobald näm¬
lich die Murr einen höheren Wasserstand er¬
reichte, verwandelte sich das Murrtal von
Sulzbach aufwärts in einen großen See.
Wassermassen ergossen sich über die Wiesen,
nahmen Heuhaufen mit und brachten an den
Ufern jeweils große Erdmassen znm Einsturz.
Die Folgen des Hochwassers waren ver¬
sumpfte Wiesen und Aecker. Zahlreiche Häu¬
ser und Höfe in den Gemeinden Schleißwei¬
ler und Bartenbach hatten mehrere Male im
Jahre unter der Ueberschwemmungzu leiden.

Hochwassergefahr am Bodensee
Friedrichshafen, 5. August. Der Bodensee

steigt infolge des starken Regens  immer
noch. Am Dienstag zeigte der Friedrichs-
Hafener Pegel 5,20 Meter und hat damit
bisher seinen höchsten Stand erreicht.

Friedrichshafen, 5. Aug. (Wegen sitt-
licher Verfehlungen verhaftet .)
Ein ziemlich betagter Mann von Friedrichs-
Hafen wurde gestern wegen sittlicher Verfeh¬
lungen verhaftet . Er hat sich seit längerer
Zeit an schulpflichtigen Mädchen vergangen.

Klostmögling als Brandstifter
Der Brandstifter der Brände im Kloster
Heiligenbronn festgenommcn/ Er wollte einen

dritten Brand in der Kirche legen
Schramberg,  5 . August. Am Dienstag

konnte ein junger Zögling des Klo¬
sters Heiligenbronn  vom Landjäger-
beamlen dabei erwischt werden, wie er auf
dem Dachboden der Kirche  neben dem
Kloster Heiligenbronn einen dritten
Brand  legen wollte. Der Bursche wurde
festgenommen und in das Amtsgerichts-
gesängnis Oberndorf eingeliefert, wo er be¬
reits ein Geständnis abgelegt hat, die bei¬
den Brände im Kloster gelegt zu
haben.  Die Ursachen der beiden Brandfälle,
die in der ganzen Umgebung großes Auf¬
sehen erregt haben, sind nun soweit geklärt,
daß kein Zweifel mehr darüber bestehen
kann.

Als Mitte letzter Woche die Alarmnach¬
richt eintraf , daß die umfangreichen Oeko-
nomiebaulichkeiten des Klosters Heiligen¬
bronn ein Raub der Flammen seien, wurde
mit allen Vorbehalten die Vermutung einer
Brandstiftung ausgesprochen. Man war sich
über die Ursachen des Brandes noch nicht
im klaren, als am Sonntagabend schon wie¬
der schwarze Rauchfahnen über dem Kloster
standen. Hier konnte nur eine verbrecherische
Absicht Anlaß zu den beiden verheerenden
Großfeuern gegeben haben. Als er seinen
dritten Brand im Dachstuhl der Kirche neben
dem Kloster legen wollte, wurde der jugend-
liche Täter gefaßt. Einige Schwestern er-
tappten den Burschen im Augenblick seines
frevelhaften Beginnens und verständigten so¬
fort die Landjägerstelle . Der Junge . Sohn
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einer ehrbaren Familie , ist seit 10 Wochen
im Kloster Heiligenbronn als Zögling unter¬
gebracht und arbeitete im Oekonomiebetrieb.
Nach seiner Verhaftung leugnete er stunden¬
lang hartnäckig, bis er auf energisches Ein-
dringen ein Geständnis ablegte. Er gab an,
daß er in sich einen DrangzudenVer-
br .ech e n gespürt hätte.

Neresheim, 4. August. (R e g e n r e k0 rd .)
Der Juli  erreichte einen Regen-Rekord von
152 Millimeter.  In den zurückliegen¬
den Monaten des Jahres 1936 waren es im
Januar 40, im Februar 53, im März 26, im
April 107, im Mai 41, im Juni 103 Milli¬
meter. Geregnet hat es an 26 von 31 Tagen;
fast immer war der Himmel bewölkt. Sonnige
Tage waren nur der 17., 18. und 24. Juli-
Der Jahresdurchschnitt der Niederschlags¬
menge auf dem Härtsfeld von 600 Millimeter
wird Heuer voraussichtlich bedeutend überholt
werden.

Ans Stadt
Nagold, den 6. August 1936

Wer nicht zweifelt, wird nicht überzeugt.

Der Getreideschnitt beginnt
In diesen Tagen gehen die Getreidefelder der

Reise entgegen. Hie und da, z. V. bei der Ger¬
ste. kann der Schnitt beginnen. Das wird aber
Heuer keine leichte Arbeit sein! Wohl darf im
allgemeinen bei uns mit einer befrievigendsn
Ernte gerechnet werden, indessen haben Regen !
und Sturm die Frucht vielfach zu Boden gedrückt,
und das Unkraut ist bei dem vielen Regen sel¬
ten üppig aufgeschlossen. Das bedeutet für den
Bauern eine mühevolle Ernte, die viel Zeit
und Geduld in Anspruch nimmt. Jede günstige
Stunde muß nun genützt werden und jeder
Arm muß sich fleißig regen.

In dieser schweren Zeit des Bauern , deren
Härte durch den Mangel an Landarbeitern noch
verschärft wird, hat jeder Volksgenosse die Pflicht
zur Hilfsbereitschaft. Wer selbst bei der Bergung
Der Ernte Mitarbeiten kann, hilft selbstverständ¬
lich mit. Die in den Betrieben tätigen Gefolgs¬
leute. welche daheim Landwirtschafthaben oder
in landwirtschaftlicher Arbeit erfahren sind und
anderwärts helfen können, sollten in den näch¬
sten Wochen ihren Urlaub erhalten. Ernte be¬
stimmt Volksschicksal: dieser ernsten Wahrheit
muß sich heute jeder deutsche Mann , jede deut¬
sche Frau bewußt sein und danach handeln!

Kirchenmusik in der evaug .Stadtkirche
Ehöre. die sich aus lauter geschulten Sängern

und zum großen Teil aus in der Musik beruf¬
lich Tätigen zusammensetzen, sind nicht eben
zahlreich. Noch seltener dürfte ein Chor sein,
Lessen Sänger zum größten Teil selbst im musi¬
kalischen Kirchendienststehen oder sich auf ihn
vorbereiten. Ein solcher Chor ist der Chor der 1
Kirchlichen Orgelschule, Stuttgart, der unter s
Leitung des Stiftsorganisten Prof . Arnold Stre¬
be! am kommenden Freitag , den 7. August. 20
Uhr in der ev. Stadtkirche eine Kirchenmusik
veranstaltet. Der Chor ist durch die Reisen, die
ihn seit 12 Jahren im ganzen Land herumfüh¬
ren. in weiten Kreisen wohlbekannt. Weniger
bekannt dürfte sein, daß den Chor im letzten

Winter auf einer Italienreise bei seinen Veranstal¬
tungen in Rom und Neapel ein voller Erfolg

Ein Tag im Schwäbischen
Hitlerjugendlager „Allheim"

Bann 126
Die Morgenstille wird jäh durch einen gellen¬

den Trompetenstoß zerrissen. 6.15 Uhr. „Raus¬
treten zum Frühsport !" Geradezu schüchtern ragt
eine Nasenspitze mit daranhängendem Gähnen
zur Zeltöffnung heraus. „Ja los. wirds bald?
brüllt es die Zelte entlang ; gleich darauf flie¬
gen die Zelte nacheinander auf und mehr oder
weniger verschlafen treten die Zeltschaften her¬
aus . Ziemlich Augendeckelgymnastik wird schon
vor dem Frühsport gemacht. Laufen, Hüpfen.
Rumpfbeugen und sonstige ..Erweckungskünste",
alles dauert nur 10 Minuten , und das ganze La¬
ger ist wieder wach. Lebhaft gehts zum Waschen
runter ins Tal , die letzten Reste von Schlaf und
Schmutz fließen bald mit Seifenschaum und Was¬
ser in den Bach hinein.

Entblößte Oberkörper schimmern in den ersten
Sonnenstrahlen, die über den Wald herstreichen.
Prusten, lachen. Wasser spritzen, jetzt fix zum
Zelt und Anziehen. Um das Zelt herum, im
Zelt drin, überall muß Ordnung sein, kein
Strohwisch, keine „Zeitung" darf herumfahren,
denn unser Lagerführer. Vannführer Waidelich,
steht scharf auf Ordnung. Wenn einmal 320 Jun¬
gen in 40 Zelten untergebracht sind, muß der
Dienstbetrieb schon ziemlich militärisch sein. Des¬
halb Stroh gut geschüttelt. Affen zackig ausge¬
richtet. Decken straff gefaltet und der Junge selbst
tip -top auf Draht. Zum Frühstück fassen wir Kaf¬
fee. Brot und Marmelade: und wie die Jungen
einhauen! Manche Mutter würde sich freuen, wie
es ihrem Buben schmeckt. Ein anständiger Tisch,
2 Meter lang. 1 Meter breit , ist bis zu 1 Meter
Höhe mit Brotscheiben beladen, aber immer wer¬
den wir damit fertig.

Jetzt kommt Pottschrubben, dann tritt das
Lager zur Flaggenhissung an. Sogar die Lu¬
stigsten werden dabei besinnlich. „Zur Flaggen¬
hissung stillgestanden! - Augen rechts! - Hißt
Flagge!" 300 Hitlerjungen grüßen mit erhobe¬
ner Hand ihre Fahne, die im frischen Morgen¬
wind knatternd emporsteigt. „Augen gerade —
aus ! Rührt euch! Scharweise Abrücken zur Schu¬
lung". Ein Lied zum Anfang, dann spricht der
Lagerführer zu uns über Judentum . Weltkrieg,
olympische Spiele, immer etwas Neues, immer
wieder können wir etwas lernen. Von Zeit zu

In Tuttlingen wurde eine 26 Jahre alte
Frau,  die sich schon seit 6 Wochen hier und
in der Umgebung aufhält, fest genommen.
Sie hat hauptsächlich in Gartenhäusern außer¬
halb der Stadt genächtigt. Sie ist auch eines
Einbruchsdiebstahls  überführt und es
ist anzunehmen, daß noch weitere gestohlene
Gegenstände in Gartenhäusern versteckt gehalten
sind.

In Kirchheimu. Teck wurde ein Kraftwagen
aus der Bahn getragen, prallte auf einen Baum
auf. wurde auf die Seite geschleudert und fuhr,
glücklicherweise ohne viel Schaden zu nehmen,
auf eine Wiese. Die Insassen wurden nur leicht
verletzt. »

Beim Fahren auf der Rollbahn bei Schelklingen
(Kreis Blaubeuren) beugte sich ein junger Arbei-
ter zu weit über den Wagen hinaus. Er schlug
mit dem Kopf gegen einen Baum und erlitt einen
schweren Schädelbruch.

und Land
beschieden war. Das diesmalige Programm
bringt zwei sehr bemerkenswerte Werke der
^ -capella-Literatur : Die doppelchörige Motette
von Pachelbel „Singet dem Herrn" und die
Motette „Jesu, meine Freude" von Joh . Seb.
Bach; außerdem Chöre, Orgelwerke und Lieder
für Einzelstimme von I . S . Bach. Heinr. Schütz,
Buxtehude, Weckmann und H. L. Häßler. An
der Orgel Prof . Arnold Strebel . Der Einzel¬
sänger ist Albert Barth , Eßlingen (Tenor). Der
Chor steht selbstlos im Dienst seiner Sache und
erhebt deshalb keinen Eintritt . Textprogramme
zu 20 Pfg. am Kircheneingang. Freiwillige
Spenden zur Deckung der Unkosten werden beim
Ausgang gerne entgegengenommen. — Da die
Auslagen beträchtlich sind (es reisen 26 Mitwir-
ken.de hierher), bitten wir. das Opfer reichlich
zu bemessen. Die Programme können schon jetzt
in den Buchhandlungen Zaiser, Elser und Alle
erworben werden. Sehr zu empfehlen ist eine
vorausgehendeVertiefung in die Texte des schö¬
nen Programmes.

Es führt ein Weg
aus dem Rasen der Räder, aus dem Rauch und
Qualm der Fabriken hinaus in die Weite, in
der Blumen blühen und frische Wasser fließen.

Es führt ein Weg heraus und dieser Weg
geht über dich. Volksgenosse. Du kannst helfen,
du kannst deine Pflicht tun denen gegenüber,
die nach dir kommen. Gib deine Freistelle an die
NSV.

Meldet Kurgäste durch Ausfüllung
von Fremdeuzetteln an!

Es ist festgestellt worden, daß in Privatzim¬
mern Kurgäste und Passanten unterqebracht
wurden. Von Seiten der Ortspolizeibehörde wird
darauf hingewiesen, daß Zimmervermieter und
auch die Zimmerbeniitzer verpflichtet sind, sich
durch Ausfüllung von Fremdenzetteln anzumel¬
den. Im Nichtbefolgungsfalle erfolgt strenge
Bestrafung. Außerdem sind die zur Verfügung
gestellten Zimmer dem Bürgermeisteramt vor¬
her anzumelden. Schon im Interesse der Stati¬
stik ist die Erfassung jedes Fremden dringend
notwendig. Für Familienbesuche, die ohne jeg¬
liches Entgelt untergebracht sind, besteht eine
Anmeldepflicht jedoch nicht.

Zeit machen wir eine kurze Pause in der Arbeit
und singen wieder mal.

Es wird Essenszeit 12.15 Uhr. Die Post wird
ausgeteilt. Neidische Blicke folgen den glückli¬
chen Empfängern von einer Nachricht von zu
Hause. Großes Hatto entsteht, wenn einer zwei
oder drei Karten bekommt.

Essenfassen! In langer Doppelreihe sind die
Zeltgefolgschaftenangetreten. Mit Kochgeschir¬
ren und Bestecken in den Händen wälzen sie
sich den dampfenden Kesseln zu. Viel Arbeit für
unsere Köche und die Küchenmannschaft. alle
Kameraden satt zu bringen, aber sie schaffen
es. Noch keiner ging hungrig zur Mittagsruhe.
Manche Fliegengewichtler rücken fast zum Schwer¬
gewicht auf. 6 Pfund Zunahme in 1t Tagen
ist gar nicht selten.

Miltagsruhe . Ein Zelt pennt, nur heftiges
Schnarchen ist zu hören Die andern sind musi¬
kalisch veranlagt, auf der Hand- und auf der
Mundharmonika. Unsere Kanonen trainieren
Bodenübungen. Bockspringen über 5 Jungen
hinweg, und die Genießer aalen sich in der
Sonne, wenn sie scheint. Auch bei uns regnet
es immer wieder einmal, wir aber lassen uns
die Laune nicht verderben.

Der Nachmittag gehört dem Sport . Fußball,
Handball. Kraftball und sonstige Bälle sind da,
wir lernen Kugelstoßen, Weitspringen. Speer¬
werfen und vor allem boxen wir sehr viel.
„Karle, butz em oine, decke!" „Jetzt ran , links
lang, rechts kontern!" Es wird immer im leben¬
den Ring geboxt, sachverständige Kritik lobt und
tadelt die oft nicht sanften Schläge und Stöße.
Boxen ist zweifellos der Lieblingssport aller
Zungen. Sobald das Wetter es erlaubt, liegen
wir natürlich in unserem herrlichen Freibad.

Mit zackigem Marschgesang rücken wir abends
nach dem Sport wieder ins Lager ein. wo schon
die dampfende Küche auf uns wartet Keiner
kommt zu kurz.

Beim Flaggeneinholen ist das Lager nochmal
zu einer Kundgebung unseres Wollens zusam¬
mengefaßt. Abends erzählt dann einer von den
Kameraden, da ist ein Sudetendeutscher, der uns
vom Kampf der Erenzlanddeutschen viel zu sagen
weiß. Kein richtiger Junge wird nach dem,
was er hier gehört hat. unsere Brüder jenseits
der Grenzen vergessen.

Aber auch lustige Vorträge machen uns einen
Abend zum Erlebnis . Der Feierabend ist eben
immer schön, das ist ja amtlich Bald raschelt
es im Stroh , still liegt die Nacht überm Lager.

Kommt zu uns. Kameraden, ins Freizeitlager!

Einen guten Platz bei den Olym¬
pischen Spielen hast du am Laut¬
sprecher. Werde Rundfunkhörer!

Dadurch bist du gut vorbereitet
auf die ausführlichen, schön be¬
bilderten Berichte dieser Zeitung

helft de«AiichillW»msSMle«!
Durch den blutigen Bürgerkrieg in Spa¬

nien sind Tausende von deutschen Volks¬
genossen gezwungen, fluchtartig ihr Gastland
zu verlassen. Mehr als 3000 Deutsche sind
schon unter dem Schutz unserer Kriegsschiffe
auf reichsdentscheund italienische Dampfer
gebracht worden und befinden sich aus dem
Wege in die Heimat. Fast täglich lausen in
der Hauptstadt der Bewegung Sonderzüge
mit Flüchtlingen ein.

Das nationalsozialistische Deutschland be¬
reitet diesen unglücklichen Volksgenossen
einen herzlichen Empfang . Es gilt, viel un¬
verschuldete Not zu lindern . Der Hilfsans-
schutz für Spanicndent -cb? unter der Lei¬
tung von Gauleiter Bohle der Auslands»
orgänisation der NSDAP , hat die ehren¬
volle Aufgabe übernommen , die Flüchtlinge
zu betreuen. Es ist noch nicht abzusehen,
wie viel Deutsche gezwungen sein werden,
das Land zu verlassen, in dem so viele von
ihnen schon seit Jahrzehnten im Interesse
beider Länder gewirkt haben. Deutsche Volks¬
genossen! Helft unseren Brüdern in ihrer
Not. Spendet für unsere Flüchtlinge aus
Spanien!

Spenden sind zu richten an den Hilfsaus¬
schuß für Spaniendeutsche in der Leitung
der Auslandsorganisation der NL-DAP.
Berlin W 35, Tiergartenstraße 4 s . Konto:
Berliner Stadtbank , Girokonto 2400, Hilfs¬
ausschuß für Spaniendeutsche. Außerdem
nehmen sämtliche Spar - und Girokassen
Zahlungen entgegen.

Motorisierte Stratzenpolizei
Freudenstadt. In den letzten Tagen wurde in

Freudenstadt ein kurfördernder Entschluß gefaßt,
und zwar in der Bekämpfung der Lärmfrage.
Nach dem Vorbild von Baden.Baden wurde zu¬
nächst das unnötige Hupen von Kraftfahrzeugen
als grober Unfug bestraft. Darüber hinaus wur¬
de nun auch für Freudenstadt beschlossen, zur
Ueberwachung des Verkehrs motorisierte Straßen¬
polizei einznsetzen. Diese Motorstreife wird tags¬
über regelmäßig unterwegs und sowohl die Ne¬
benstraßen als auch die Hauptstraßenüberwachen.
Die Wirkung der Kontrolle wird dadurch ver¬
stärkt weil die Beamten mir dem Fahrzeug
nahezu „allgegenwärtig" sind und die Ruhestö¬
rer am Tatort aufspüren können. Auch
die flüchtigen Motorräder , die mit Vorliebe
nächtlicherweise die Ruhe bisher störten, werden
mit dem neuen Fahrzeug verfolgt werden kön¬
nen, so daß Freudenstadt sehr bald den Ruf
einer besonders ruhigen Stadt haben wird.

Ei « köstlicher Liebesbrief
„Ich bin 20 Jahre alt und ein sauberes

Weibsbild
Dem „Allgäuer Beobachter" Memmingen ent¬

nehmen wir folgende ergötzliche Historie:
„Josef Filser". der bekannte ehemals kgl. bay¬

rische Landtagsabgeordnete, hat jene berühmten
Briefe geschrieben, die Ludwig Thoma in Buch¬
form herausgab. Sie werden heute noch gerne
gelesen. Es sott aber niemand glauben, daß
heute keine .,Filserbriefe" mehr geschrieben wer¬
den. Auf dem Schreibtisch ist einer gelegen,
den in Mindelheim der Trupp des Ar¬
beitsdienstes  erhielt . Er sott hier folgen;
nur die Namen sind weggelassen, sonst aber ist
er „unverfälscht". Wir wünschen der Schreiberin
— nach dem Bild erlauben wir uns keine
Schlüsse bezüglich ihrer Schönheit— zum voraus
schon alles Gute und viel Erfolg.

Im Juni 1936.
Lieber Trupp!
Indem daß mich einer von Euch versetzt hat.

schreibe ich an Euch alle. Dieser (folgt Namen)
wo mir so schöne Augen hingemacht hat, hat
mich einfach hocken lassen. Und in meinem Helle
Rock sind wegen ihm lauter Grasflecken, wo ich
mit ihm im Mindelheimer Markt fort war in
dem daß ich es erst beim ausschlefen bemerkt
habe. Jetzt schiebt er mit einer anderen, so
schen wie die bin ich auch, das ist ein lang-
stattliches Luder, da bin ich schon besser durch-
waxen. Der Alfred hat mir so gut gefallen, er
ist ein so feiner Mann , aber ich wäre mit einem
anderen von Euch schon auch zufrieden. Ich soll
nämlich im Herbst heiraten und ich möchte einen
vom Arbeitsdienst weil ihr ein ganz anderes
daherkommen habt, als die Bauernbuben, und
in Euren Uniformen so nobelhäftig ausseht und
man mit Euch Staat machen kann. Mir haben
einen Hof, 1 Gockel. 25 Hennens, 13 Biberle. 1
Mollen. 10 Kühe und 2 Kalben, 2 Sauen und
eine hat vornecht geworfen 10 Stück Suckeln.
Wir haben 30 Tagwerk und am Haus ein Wie¬
derkehr. 1 Gsodmaschine und andere. Von mir
lege ich ein kleines Bild bei. das bin ich und
meine Freundin beim Baden in den Dirlewan-
ger Auen. Wir haben uns von unserem Knecht
machen laßen. Aber ich habe deswegen nichts
mit dem Knecht, er hat uns nur abphotogra¬
phiert. Schwimmen kann ich noch nicht, weil
man in unserm Wasser nur den Hundsdappler
machen kann.

Ich bin 20 Jahre alt und ein sauberes Weibs¬
bild. bin fleißig und brav und habe ein lediges
Kind, aber das macht mir nichts aus. Elimente
bekomme ich keine aber ich meine das stört nie¬
mand. Ich habe in der Haushaltschule das Ko¬
chen gelernt, jetzt brauche ich nur noch einen
Mann , der fest zugreifen kann. Mir könnten bald
übernehmen, Vater und Mutter gehen dann ins
Stüble und dann ist nur 's Anle da. aber die

ist fast blind und flackt den ganzen Tag auf
dem Kanappe, die geht nur noch zum Kartoffel¬
schelfen und später zum Kindsmagd machen,
weil mich dieser Saukerl sausgeschmiert Hab.
Jetzt wißt Ihr von mir alles, vielleicht will
einer von Euch bei mir Bauer werden, der soll
mir dann auch schreiben ob Euch der Zopf ge¬
schmeckt hat . dann schicke ich das nächstemal Ofen¬
nudeln und einen Zwetschgentatschen und er
darf mir aber nicht heimschreiben, weil man
schimpft, ich komme oft nach Türkheim und Wö-
rishofen. er soll mir nach Türkheim schreiben:
K. W., Türkheim postlagernd. Auch gleich wenn
wir uns treffen kennen.

Indem ich Euch alle grüße, verbleibe ich mit
ergebenen Grüßen Eure K. M.

Büchertisch
Ludwig Diehl siebzig Jahre

Am 4. August vollendete Ludwig Diehl. der
Dichter des „Suso" sein 70. Lebensjahr. Zu
Pirmasens in der Rheinpfalz geboren, widmete
er sich der von Jugend auf ersehnten militäri¬
schen Laufbahn, von der er nach dem Zusam¬
menbruch als Oberst seinen Abschied nahm.
Schon als junger Leutnant veröffentlichte er
Novellen und Humoresken die später gesam¬
melt in einem Band ..Soldatengeschichten" her¬
auskamen. Dann schrieb er den schwäbischen Rit¬
terroman „Wilphilde". der nach seiner Verab¬
schiedung in Buchform erschien und wie die
früheren Arbeiten längst vergriffen ist. In einer
halbverfallenen Kapelle an den Gestaden des
Vodensees entstand fein berühmter Seelenroman
„Suso", der den Weg zu Hnnderttausenden ge¬
funden hat, die Freude haben an dieser un¬
endlich zarten, dichterischen Schöpfung, von der
Sonne und Herzenswärme ausstrahlt. Auch in
seinem „Alton", in dem er das Leben Echnatons
und seiner lieblichen Gattin Nofretete, das Eöt-
terleben des alten Aegypten und dessen land¬
schaftliche Reize geschildert hat. tritt er uns als
wahrer Künstler entgegen. Eine große Leserge¬
meinde dankt dem auch heute noch jugendfri¬
schen Dichter.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungE. W,
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.

Letzte Nachrichten
Luftschiff Hindenburg gestartet

Schmeling und Douglas Fairbanks an Bord
Frankfurt.  Das Luftschiff Hindenburg

startete am Mittwoch um 20.28 Uhr vom Welt-
Lnstschisfhascn Rhein-Main zu seiner Fahrt nach
Nordamerika. An Bord des vollbesetzten Luit¬
schiffes befinden sich Max Schmeling und sein
Trainer Me. Machon. Außerdem bemerkte man
unter den Fahrgästen den bekannten amerikani¬
schen Filmschauspieler Douglas Fairbanks.

Die Drahtverbindung Burgos—Frankreich
wiederhergestellt

Paris.  Nach einer Meldung des Sonderbe¬
richterstatters der Havasagenturin Burgos sei
die Drahtverbindung zwischen Burgos und Frank¬
reich in der Nacht zum 3. 8. wiederhergestellt
worden; jedoch unterliegen Pressetelegramme der
Militärzensur. Die städtische Polizei versehe in
Burgos wie gewöhnlich den Ordnungsdienst. Die
Lebensmittelversorgung sei normal. General Mo¬
la soll erklärt haben, am 15. August werde Ma¬
drid in seiner Hand sein. In 1^ Monaten werde
der Bürgerkrieg beendet sein.

Neue griechische Minister vereidigt
Athen.  Der stellvertretende Ministerpräsi¬

dent. Finanzminister Zavitsianos, und die neuen
Minister haben vor dem König den Eid abge¬
legt. Die neue Regierung fordert in ihrem Pro¬
gramm Gleichheit für alle Staatsbürger ohne
Ausnahme und Besserung der Lebcnsbedingun-
gen der ärmeren Klassen.

Niesenbrand in Cartagena
London.  Aus Lissabon wird gemeldet, daß

der Hanptflottenstützpunktder spanischen Regie¬
rungsflotte. Cartagena, angeblich in Flammen
stehe. In Lissabon eintreffende Schisse wollen
riesige Feuergarben gesehen und zahlreiche Ex¬
plosionen gehört haben.
Sämiger zentrunisMblatt verboten

Danzig, 5. August.
Das Danziger Zentrumsorgan , die

„Danziger Bolkszeitun  g", hat einen
Aufsatz eines katholischen Pfarrers , Dr . Moske,
veröffentlicht, der in ungeheuerlicher Weise die
deutsche und die Danziger Regierung verleum¬
det und von der überwiegenden Mehrheit der
Danziger Bevölkerung als schwere Heraus¬
forderung aufgefatzt werden muß. Besonders
bemerkenswert und kennzeichnend ist die hin¬
terhältige Form dieses Aufsatzes. Der Ver¬
fasser zitiert äußerst feindliche Angriffe, die
ein Dominikanerpatcr im Jahre 1872 gegen
den damaligen Liberalismus niederschrieb.
Diese Kennzeichnungausgerechnet des Libera¬
lismus vor 64 Jahren wird — wie der Auf¬
satz des Danziger Zentrumsorgans ausdrück¬
lich bestätigt — aus unsere Zeit, also auf den
Nationalsozialismus , übertragen . In dem Aus¬
satz wird der nationalsozialistischenStaaisfüh-
rung unterstellt, daß sie „von oben herab" eine
verleumderische Hetze gegen die katholische
Kirche veranlaßt habe. Der Danziger Polizei¬
präsident hat daher die „Danziger Volkszei¬
tung" aufdieDauervon6Monaten
verb 0 ten.  In der Verbotsbegründung wird
die äußerst hinterhältige und verwerfliche
Form des Aufsatzes bervorgehoben. Der Poli¬
zeipräsident stellt weiter fest, daß der Inhalt
des Aufsatzes eine Verleumdung der Danziger
und der deutschen Regierung enthält ; er sei
geeignet, die Bevölkerung zu verhetzen und die
guten und lebenswichtigen Beziehungen der
Freien Stadt Danzig zum Deutschen Reich z«
beeinträchtigen.

i>
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Merschtvmmliiig ln- er Mandschurei
Tokio, 5. August.

In der Ost-Mandschurei wurde in dem Ge¬
biet unweit der Grenze von Korea durch rie-
sige Ueberschwemmungengroßer Schaden an-
gerichtet. Auch Menschenleben sind zu be¬
klagen. Im Hungho-Fluß ertranken südlich
von Tunghua 43 Menschen. Zahlreiche Fluß¬
boote werden noch vermißt.

Zagrsmmschnitt durchs Reich
LmpkLnge keim kiikrer

Der zu den Olympischen Spielen in Berlin
weilende Maharadscha von Tripura
stattete Mittwoch vormittag dem Führer
und Reichskanzler einen Besuch ab. Alsdann
empfing der Führer und Reichskanzler de»
kanadischen Handelsminister Euler,  der
zu deutsch-kanadischen Handelsvertragsver¬
handlungen sich in Berlin aufhält.

Der Führer und Reichskanzler empfing
weiter den zur Zeit zum Besuch der Olympi¬
schen Spiele in Berlin weitenden ständigen
Unterstaatssekretär für auswärtige Ange¬
legenheiten Sir Robert Vansittartso-
wre ferner den früheren britischen Marine¬
minister Lord Monsell.  Außerdem nahm
der Führer und Reichskanzler heute die Biel¬
dung des Kommandanten des zur Zeit in
Hamburg liegenden brasilianischen Schul¬
schiffes „Almirante Saldanha ", Fregatten¬
kapitän Dutra entgegen, der durch den bra¬
silianischen Botschafter in Berlin dem Füh¬
rer vorgestellt wurde.
4u8lLo«Ier ekreo Veiitsedlaoilz t-ekallene

Unter Führung ihres Missionschefs Dr.
Sison  erschien am Mittwochvormittag die

Olympiamannschaft der Philip-
P i n e n vor dem Ehrenmal und legte einen
Lorbecrkrailz nieder. Ebenso ehrte eine
Ehrenabordnung von Offizieren des bul¬
garischen Arbeitsdienstes, die augenblicklich
aus Anlaß de» Freizeitkongresses in Deutsch¬
land weilen, am Mittwochvormittag die Ge¬
fallenen ihrer deutschen Waffenbrüder.
Oliickvunsek an ckeok îikree

Aus Anlaß der Eröffnung der 11. Olym¬
piade in Berlin hat der Präsident von Peru,
General Benavides,  dem Führer und
Reichskanzler telegraphisch Glückwünsche der
peruanischen Negierung und Nation für
Deutschland übermittelt , für die der Führer
im Namen des deutschen Volkes auf tele-
graphischem Wege herzlich gedankt hat.
^rekiiekt Werner IKarek krok«8»vr

Der Führer und Reichskanzler hat dem
Schöpfer der olympischen Bauten auf dem
Reichssportfeld, Architekten Werner March,den Titel Professor verliehen.
I ükrer keßliiekwünsekt 8i»»t88«kret8r vkunMner

Der Führer und Reichskanzler hat den
Staatssekretär des Reichs- und Preußischen
Ministeriums des Innern , Pfundtner.
aus Anlaß des 55. Geburtstages sein Bild
im silbernen Nahmen mit den besten Wün¬schen übermittelt.
ükrevgsdv
liir vei-sorgungsbereeliliAt « k'rontliSmpker

Zum Erinnerungstage des Krieasbeginns
1914 sind dem Führer durch freiwillige Spen¬
den namhafte Beträge für die Kriegsbeschä-digten zur Verfügung gestellt worden . Der
Führer hat diese Ehrengabe von sich aus auf
eine halbe Million Reichsmark erhöht und

angeordnet , daß dieser Betrag für solche ver-
sorgungsberechtigte Frontkämpfer verwendet
wird , die nach den geltenden Vorschriften
die Frontzulage nicht erhalten können und
sich in besonders bedürftiger Lage befinden.
Zur Linderung dringender Not in solchen
Füllen hat er die Spende dem Reichs- und
preußischen Arbeitsminister überwiesen. Die
Spende ist zu einem großen Teil eine Gabe
der D e u t s che n Ar b e i t s s r o n t , der
NS .-Volkswohlfahrt und des Reichsbundes
der Deutschen Beamten . Aus der gleichen
inneren Verbundenheit heraus hat der
preußische Ministerpräsident Generaloberst
Göring  es sich angelegen sein lassen, die
Spende durch einen namhaften Betrag zu
fördern. Zum Ausdruck unverbrüchlicher
Kameradschaft zwischen der alten und neuen
Wehrmacht, beteiligte sich der Reichskriegs,
minister Generalfeldmarschnil von Blombergmit einer wesentlichen Summe an der
Spende.

Handel und Verkehr
Viehmärkte. Hechingen:  Rinder 130 bis

360, trächtige Kalbinnen und Kühe 500—650
NM. — Langenau  OA . Ulm: Kalbeln
480—500, Jungrinder 230—280, Jungfar-ren 171—266 NM.

Schweinemärkte. Obersonheim:  Milch-
schweine 20—26.50 RM . — Leutkirch:
Ferkel 20—25 RM . — Waldsee:  Milch¬schweine 22 25 RM.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 5. Aug.
Gold 2840, Silber 41.10—42.90 RM . je Kg.,
Reinplatin 3.80, Platin 96 Prozent mit 4 Pro¬
zent Palladium 3.75, Platin 96 Prozent mit
4 Prozent Kupfer 3.65 RM . je Gramm.

Gmünder Edelmetallpreise vom S. August.
Feinsilber Grundpreis 41,10 NM. je Kg.,
Feingold Verkaufspreis 2840 NM. je Kg.,
Reinplatin 4,05 RM. je Gramm , Platin )96
Prozent mit 4 Prozent Palladium ) 4 RM. je
Gramm , Platin (96 Prozent mit 4 ProzentKupfer) 3,90 RM. je Gramm.

Vom Stuttgarter Großmarkt . Der Groß¬
markt bei der Markthalle (einschl. Karlsplatz)
findet vom 10. August an nicht mehr täg¬
lich, sondern nur noch Dienstags , Donners¬
tags und Samstags statt . Der Zwischen¬
markt wird letztmals am Freitag , 7. August,
abgehalten.

Konkurse und Vergleichsverfahren im JE
1936. Nach einer Mitteilung des Statistische»
Reichsamts wurden im Juli 1936 durch de»
Reichsanzeiger 218 neue Konkurse — ohne die.,
wegen Massenmangels abgelehnten Anträge»
auf Konkurseröffnung — bekanntgegeben,
sowie 58 eröffnete Vergleichsverfahren. Di«
entsprechenden Zahlen für den Vormonat stel¬
len sich auf 208 bezw. 40.

Voraussichtliche Witterung : Um West
schwankende Winde, öfters aufheiternd , im
ganzen aber immer noch wechselnd bewölkt.^
höchstens vereinzelte zum Teil gewitterige

wiegenfälle, Temperaturen tagsüber wieder
etwas ansteigend.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
GW . Zaiser, Inh . Karl Zaiser.  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold
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Amtliche Bekanntmachung !

Sicherheit des Verkehrs^
Aus gegebenem Anlaß weife ich auf folgendes hin : >
1. Beförderungen von mehr als 8 Personen auf der ^Ladefläche von Lastkraftwagen oder von Anhängern darf i

nur ausführen , wem dies von mir gestattet ist. Dies gilt !
auch für gelegentliche unentgeltliche Fahrten (sog- Eefällig-
keitsfährten ) , die der Eenehmigungspflicht des Personen¬
beförderungsgesetzes vom 4. Dezember 1934 (RGBl . I S.
1217) nicht unterliegen . Völlig einerlei ist es, ob die Be¬
förderung der Personen anläßlich von Privatveranstal¬
tungen , Veranstaltungen der Partei , oder einer ihrer Glie¬
derungen erfolgt.

2. An geschlossenen Abteilungen (marschierenden Ko¬
lonnen ) müssen bei Dunkelheit oder starkem Nebel nach
vorn ihre seitliche Begrenzung und nach hinten ihr Ende
durch Laternen oder Rückstrahler erkennbar gemacht wer¬
den, wenn sie nicht durch andere Lichtquellen ausreichend
beleuchtet sind. 73

Das Nähere ist aus der Reichsstraßenverkehrsordnung
vom 28. Mai 1934 (RGBl . I S . 455) und der zu ihr er- >
gangenen Ausführungsanweisung vom 29. September 1934 !
(RGBl . I S . 869) zu ersehen. >'

Da in der letzten Zeit wiederholt Verstöße gegen diese
Vorschriften festgestellt worden sind, mache ich daraus auf¬
merksam, daß ich gegen diejenigen , die als Verantwortliche
künftig den Bestimmungen zuwiderhandeln , unnachsichtlich
und ohne Ansehen der Person im Interesse der Sicherheit
des Verkehrs mit exemplarischen Strafen Vorgehen werde.

Nagold, den 5. August 1936.
Der Landrat : Dr . Schmierer,  Eer -Ass. A.V

Bürgermeisteramt Nagold

MWttWMAmelüsißm SirMt»'
Es ist festgestellt worden , daß Kurgäste in Privatzim¬

mern untergebracht wurden , ohne daß Fremdenzettel aus-
gefüllt und auf der Polizeiwache abgegeben wurden.
^ Es wird daher darauf hingewiesen , daß dies strafbarist und, daß gegen die Zimmervermieter strafrechtlich vor¬
gegangen werden muß. 85

Formulare für Fremdenzettel sind in den Buchhandlun¬
gen oder auf der Polizeiwache zu haben.

Diejenigen Privatzimmerbesitzer , die Kurgäste aufneh¬
men wollen , haben sich sofort persönlich beim Bürgermei¬steramt anzumelden.

Nagold , den 5. August 1936.
Der Bürgermeister : Maier.

vInsvdlleÜIlvL8eIb8läddoIer ß/ >ä
s dltteo wir, den öeruĝ preis kür den !su- ä^ kenden blonat mit -

ALL . L . SQ
dis spütestens IS. ds dkts.  ^

ko unserer OesckSktssteUe ru tiersdien,
blsrd diesem Dermin müssen ÜUr. 1.60. berecdnet werden.

N8. V̂okouuesvsrLollsroossa vollen
stets soksrt der OescdüktssteUe mitAeleill
werden, damit püioktUcks tVelteAleke-

j MUK unserer Zeitung erkolgen dann!

MlNsser-Verstmerliug
Die Witwe und die Erben des verstorbenen Johannes

Hartmann, Fischzucht« , in Pfrondorf Bahnstation Emmingen,
bringen am Samstag den 8. August» nachmitt . 2 Ahr , im
Rathaus zu Pfrondorf 1313
mehrere Fischwassergerechtigkeitenan der Nagold
und einer Fischzucht-Anlage beim Ort Pfrondorf
zur voraussichtlich nur einmaligen öffentlichen Versteigerung

Auskunft erteilt Bürgermeister Huber  in Pfrondorf.

- -

« 8 v k «

kesunöe Luidluft Mp
Lursepe IüyenS.
Helft Sei »KniSei » LanS-
vepseHiekitno Sei »NS'
votksivotitstu »i»t^

Deutscher Bauer!
Auf deiner Scholle schreitest du. Sie gehört dir, ererbt von

den Ahnen und gesichert durch das Volk, dem auch du zugehärst.
Freudig tust du deinen Dienst und freust dich über deine und
der deinen Gesundheit!

Aber denkst du daran, daß Millionen im Rauch und Ruß
der Fabriken leben, daß Kinder deines Volkes bleich und
hohlwangig in den Straßen der Städte nach Sonne hungern?

Hier kannst du helfen! Ein Kind sollst du bei dir aufnehmen,
ihm ein bleibendes Erlebnis verschaffen.

Gib eine Freistelle für die Kinderlandverschickung der NSV.

1331 Ebhausen, 5. August 1936

Danksagung
Für die uns von allen Seiten zugegangenen

Beweise der Teilnahme bei dem Tode meiner
lieben Frau , unserer guten Mutter

Friederike Holziipfel
geb. Rietmiiller

sagen wir auf diesem Wege allen unseren innig¬
sten Dank.

Der trauernde Gatte:
Fritz Holzäpfel mit Angehörigen.

ist genaue Zeit wichtig. Ein
Blick auf Ihre Armbanduhr:
Noch ist es Zeit, das Resultat
zu verbessern. 140

Läslk Senner- üisgM

SWWlher-
Nähmaschine

fast neu, weg. Geschäftsauf¬
gabe billig abzugeben

Amtsdiener Weippert
Oberjettingen 11

Drei Mertel Acker mit

Weizen
angeblümt (aufrecht), ver¬
kauft  oder verpachtet

Karl Stickel 1333
Gute 1328

SMMck
kann abgeben

Wilh . Grünivger , Burgstr.

lll 6 iMll
verschwindet Ihr Hühner¬
auge und Hornhaut durch

1330 „Uria " Fl 70 A Nichts
anderes nehmen.Zu haben:

Stadt -Drogerie 3 . Schönle

Bei Jakob Helber , Möbelfabrik
Haiterbach

können sofort eintreten 4 bis S
tüchtigeMWeiuer

und 2 bis 3

Hilfsarbeiter
Möbliertes

Zimmer
mit Frühstück für Herrn auf
8.—20. August gesucht.

Angebote unter Nr . 1280 an den
.Gesellschafter*.

Aas Aach einer'
Aaas/raa, Matter

aacl Tertia

Vie deutsche Mutter
und ihr erste; Kind

Mit4» Mkit»ung«a
II .—LS. Lausen»

Kart. M. 2.89. Lwd. M. S.86

gehört ia che Aa«ä
/etie? iteatsche«

Matter!
Vorrätig bet

Buchhandlg. G.W. Zaiser, Nagold

Heute abd. punkt8.30
Gesamtprobe

.Traube"
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Nie k 81 . krauenniannsekak « kür 6en IW Bieter - Der Stuttgarter Soredinever insekt sied rinn kaut dereik (Weltbild 1 kür « en « odi 6 ieser junge Olxinpiakkegeistertei .lluk. kinds : Helen Stepkens . (Wolff -Bild .) 6en Nauinen däit ? (Weltbild .)
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MM

v »lo tendsr

ILanier» 6 sek »kt
Lder 6ie Nationen
kin « eg. Nieser Hit

lerjunge sekeint
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Iieni 8eden Sport-
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todt . (Weltbild .)
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lieg un 6 6er
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kreideit un 6 6 r«l?e
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Gir-mpifcher preflesMegel
Man wird wohl noch einige Tage über

nichts anderes zu sprechen und zu schreiben
wissen als über die Ereignisse, die sich im
Zeichen der süns Ringe abspielen. Auch für
die Welt jenseits der Neichsgrenzen scheint
es ja zunächst kein anderes Thema als
Olympia zu geben. Selbst die schicksalschwan¬
geren Vorgänge in dem unglücklichenLande
Spanien treten vorübergehend ans dem Vor¬
dergrund des Politischen Interesses .p .T'ick.
Im übrigen ist die Politik überall in die
Ferien geschickt worden. 'Nur hinter den
Kulissen wird noch vorbereitende Arbeit sür
kommende Dinge geleistet.

Das Echo, das die ersten olympischenTage
überall im Ausland gesunden haben, geht
über kühne Erwartungen hinaus . Es ist wohl
jedem Deutschen, der in den großen Stunden
dabei sein durste, so ergangen, daß wir in
Augenblicken die tiefste Rührung äußerlich
kaum unterdrücken konnten und fühlten, wie
das Wasser uns die Augen füllte. Wir haben
es kaum eingestehen und aussprechen wollen,
um vor der Welt nicht rührselig zu erschei¬
nen. Wir brauchen uns nicht mehr zu schä¬
men. wenn wir in ausländischen Zeitungen
lesen, daß es auch den nichtdeutschen Be¬
obachtern so ergangen ist. Eine Amster¬
damer Zeitung schreibt von der Wirkung, die
sich bei der Entzündung des Feuers ein¬
gestellt habe, „daß allen, die den Sport
lieben, die Ergriffenheit bis in die Kehle
stieg", und der Berichterstatter der Wiener
„Peichspost" bekennt: „Es werden nicht viele
gewesen sein, denen nicht wenigstens einmal
eine Träne ins Auge gestiegen wäre ; es ist
und bleibt ein unauslöschliches Erlebnis ."

In London und Paris gesteht man es ein.
daß man nicht darauf vorbereitet war , über¬
wältigt zu werden und daß darum die Stun¬
den um so unbeschreiblicher tief erschütternd
gewesen seien. Tie ungeheure Ovation , die
der französischen Mannschaft dargebracht
wurde , verpflichtet die Pariser Presse nach
ihrem Eingeständnis zu ernster Nachdenklich¬
keit. In Rom wurde das Wort geprägt, daß die
Olympische Glocke den Beginn einer
neuen Aera  angekündigt habe und daß
die 18 Jahre von Versailles nicht umsonst
vergangen seien. Wenn die Träne rinnt,
wenn die im gleichen Umkreis vereinten
Menschen aller Nationen sich so in ihren letz¬
ten Tieien aufgewühlt erleben, dann sollte
die Hoffnung noch nicht ausgegeben werden
müssen, daß uns alle die gemeinsame Erde
im Willen zum Frieden und zur Zusammen-
arbeit , zum edleren Wettstreit im olympischen
Sinne wieder haben wird.

In die Kampsspiele selbst sind wir
Deutsche diesmal nicht mit allzu hoch ge¬
spannten Hoffnungen gezogen. Und nun ha¬
ben wir doch gleich am ersten Kampftag das
berauschende Wunder deutscher Olympiasiege
erlebt. Ter harte deutsche Mann soll vor¬
treten , der nicht beim dingen der National¬
hymnen etwas mit einem Würgen in der
Kehle kämpfen mußte , als drunten in der
Arena ein deutsches Mädchen Seite an Seite
mit ihrer deutschen Sportkameradin mi! dem
Siegeslorbeer und dem jungen Eichbaum
aus dem erhöhten Podest stand und das Ha-
kenkrenzbanner als erstes am Siegesmast
hochgezogen wurde . Das wiederholte sich
nach Minuten höchster Spannung , als der
baumstarke Finne Baerlund mit dem letzten
Wurf noch einmal den Deutschen gefährden
wollte, als dann wieder einer unterer Volks¬
genossen Sieger blieb, als zum erstenmal
nach 40 Jahren des Ringens ein deutscher
Leichtathlet die olympische Goldmedaille er¬
ringen konnte. So sind wir aus der Freude
des Festes, das wir der ganzen Welt geben
und das diese Welt als das größte inter¬
nationale Fest anerkennt, das sie jemals ge¬
sehen hat . gleich auch zur Siegessreude ge¬

führt worden. Wir wißen zudem, daß wir
unter Pulver nicht am ersten Tag ganz ver¬
schossen haben, daß wir weiterhin hoffnungs¬
froh zum Siegesmast emporschauen dürfen,
wenn wir uns auch im Sinne der Eröff¬
nungsworte Coubertins bewußt bleiben, daß
nicht der Sieg allein , sondern der Kampf mit
dem letzten Einsatz der olympischen Idee ent¬
spricht. Wir jubeln begeistert auch jedem
fremden Sieg , wie der grandiosen Leistung
der drei Finnen im 10 000-Meterlans , zu-
Die höchst gesteigerten Freudenüußerungen.
über die uns aus der Hauptstadt des sieg¬
gewohnten Landes Suomi berichtet wird , zei¬
gen uns , wie die Erfolge der andern die in¬
nere Teilnahme der Gastnationen in ihrer
Heimat an dem größten internationalen
Fest aller Zeiten steigert. Auch das vermehrt
unsere Genugtuung darüber , daß wir der
Welt so Schönes und Großes zu geben ver¬
mögen.

Stadt der MM GliiLWerr
Wie geht es in der „KdF."-« tadt

zu? — Besuch in der Stadt der frohen
Gesichter und Herzen — Arbeitskame¬
raden erleben die Olympischen Spiele
— Staunen in allen Sprachen

Berlin, 4. August.
Täglich strömen nun Tausende aus allen

Gauen Deutschlands in die „KdF."-Stadt
an der Feststraße zum Neichssportfeld, die
die Aufgabe hat . möglichst vielen Volkgenos¬
sen Gelegenheit zu geben, an dem großen
sportlichen Ereignis , den 11. Olympischen
Spielen , teilzunehmen. Tagaus , tagein lau¬
fen aus dem besonderen Bahnhof die Son¬
derzüge ein. so daß während der 16 Olym¬
pischen Kampftage rund 100 000 in der
„KdF."-Ltadt wohnen und bei einer der
Olympiaveranstaltungen dabei sein werden.

„Stadtgründung " in sechs Wochen
Als der Neichsorganisationsleiter Dr.

Ley den Gedanken der „KdF."-Stadt auf-
wars. ' anden sich sogleich begeisterte Stim¬
men für diesen.großzügigen Plan . Garmisch-
Partenkirchen war als erster Versuch, vielen
Kreisen durch „KdF." das Erlebnis der Win¬
terspiele zu ermöglichen, restlos gelungen,
und io galt es. i n w e i t gr ö ß e r e m A u s-
m a ß auch für die Hauptspiele Hallen zu
bauen und Einrichtungen zu schassen, die
den Volksgenossen aus dem ganzen Reiche
für die Tauer ihres Aufenthaltes als Mittel¬
punkt dienen sollten.

Als günstiges Gelände für die Errichtung
einer „KdF."-Stadt erwies sich ein Wald¬
streifen, unmittelbar am Bahnhof Heerstraße
und in der Nähe des Neichssportfeldes ge¬
legen. In rund sechswöchiger Arbeit wurden
hier fünf große Hallen  mit allen
dazugehörigen Anlagen erbaut , und wer
heute in diese jüngste Stadtgründung kommt,
wird überrascht sein von der hervorragenden
Gestaltung. Schon an der Heerstraße, wo ein
großes Tor . festlich geschmückt, zum Eintritt
in die „KdF."-Stadt einladet , bietet sich dem
Auge ein selbst im festlichen Berlin von heute
nicht alltägliches Bild . Vorüber an den schö¬
nen Kiefern und dem langgestreckten Bahn¬
hof führt uns der Weg direkt zu den gro¬
ßen Hallen.
Die ersten Stunden

Schon frühzeitig trefsen die ersten Züge
ein, damit die Tausende und aber Tausende
Gelegenheit haben, während eines ganzen
Tages recht viel von der Reichshauptstadt
und von den sportlichen Wettkämpfen zu
sehen. So entwickelt sich stets ein lebhaftes,
immer sroh bewegtes Straßenbild , das uns
sofort in seinen Bann zieht. Zunächst einmal
hört man nach dem Aussteigen aus den
Sonderzügen nichts weiter als ein gren¬

zenloses Staunen  über die einzig¬
artige Anlage der „KdF."-Stadt . Ein jeder
hat natürlich etwas Besonderes erwartet,
das steht außer Frage , daß es aber so herr¬
lich schön geworden ist, das konnte wohl
niemand bei der Kürze der Zeit ahnen.
Schnell wird der Reisestaub abgeschüttelt; in
den großen zur Verfügung stehendenW a sch-
r Lumen macht man sich frisch und dann
wir- erst einmal kräftig gefrühstücksi
Und das für einen Tag!

Das ist ja das ganz Große, daß hier täg¬
lich Tausende ohne Schwierigkeit verpflegt
werden. Um einmal einen kleinen Ueberblick
über die zum Verbrauch gelangenden Men¬
gen geben zu können, seien einige Zahlen
genannt : 10 Zentner Fleisch. 15 Zentner Ge¬
müse, 5 Zentner Butter , 2000 Flaschen
Milch. 500 Brote . 10 000 Paar Würstchen.
10 000 Brötchen, 50 Hektoliter Bier und
10 OOll.Flaschen Selter sind Tag für Tag er-
forderlich, um das leibliche Wohl der „KdF."-
Besucher sicherzustellen.

! 30 300 zu gleicher Zeit
i Aber so sehr der Magen auch sein Recht
I verlangt , drängt es doch jeden, erst einmal
> alles richtig in Augenschein zu nehmen. Da

ist die große Fe st ha Ile,  die allein 8000
Zuschauern Platz bietet. Vier weitere, die
sich angliedern , fassen je 1600, dazu kommt
ein Fassungsvermögen der von den Häusern
eingeschlossenenHöfe von ebenfalls 15 000.
so daß die „KdF."°Stadt gleichzeitig
30000 Besucher aufnehmen kann.
Gleich der Verlauf des ersten Tages brachte
einen Ansturm von insgesamt 150 000 bis
200 000 Menschen. Allein in dieser Zahl
drückt sich bereits die riesige Anteilnahme

! an dem großzügigen Werk der Deutschen ,
i Arbeitsfront aus . !

Noch überraschter ist das Auge, das den "
Blumenschmucksieht, der wie aus dem Vo- !
den hervorgezaubert der ganzen Anlage ein ,
überaus freundliches, warmes Gesicht gibt. ,
Auf den Höfen, die eigentlich gar keine sind, i
sondern schöne Anlagen darstellen, stehen die
blitzblanken Tische und Stühle . Alles ist ,
durch die Umgänge und den schönen Natur¬
holzton anheimelnd, und hier und da ranken
Blumen an den Pfeilern empor.

Hier gibt's nur frohe Gesichter
Aber so richtig geht es erst dann los , wenn

am Nachmittag und Abend die Musik einsetzt
und die künstlerischen Darbietungen das In¬
teresse der Tausende beanspruchen. Da kann
man nur frohe Gesichter sehen, alles ist rest¬
los begeistert und freudig bewegt darüber,
daß man ihnen die Möglichkeit gegeben hat.
auch mit bescheioensten Mitteln diesem Groß¬
ereignis . den XI . Olympischen Spielen , bei-
woynen zu können und gleichzeitig in der
Gemeinschaft mit deutschen Volksgenossen
aus dem Osten und Westen, aus dem Nor¬
den niid Süden zusammenzusitzenund so das
Band der Kameradschaft fester zu knüpfen.

Hier finden wir keine Gegensätze, alle sitzen
in großen Gruppen um die Tische herum
und lauschen andächtig dem ihnen Dargebo¬
tenen. Hunderte von Künstlern und Künst¬
lerinnen , die besten, die gestellt werden
konnten, stehen in dem Dienst des großen
Feierabendwerkes. Es ist eine bunte o°oloc

^ der Vorführungen , die hier geboten wird.
> Alles, was das Herz sich wünscht, um ein¬

mal wegznkommeu vom Alltag und um mit
! fröhlichen Menschen Stunden der Freude

verleben zu können, wird erfüllt.

Glück, bis zur Neige ausgekostet
Wer in diesem Kreise sitzt, kann praktische

Volkskunde treiben, er erlebt hier den ein¬
zelnen, wie er wirklich ist. er spürt , wie ties
der Gedanke des Nationalsozialismus in vie¬
len Herzen Wurzel geschlagen hat . Da ist kein
Eigennutz mehr, einer hilft dem andern.

Donmierriag, den L. Anguß igW

BMr-rrrmgen in der Wehrmacht
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einer freut sich mit dein andern , einer will
dem andern immer noch mehr zeigen, damit
dieser kurze Aufenthalt , diese kleine Spanne
des Glückes, wirklich voll ausgekostet wird.
Wer mit den Tausenden und aber Tausen¬
den von werktätigen deutschen Volksgenos¬
sen zusammen diese Feierstunden verbracht
hat , wird sie niemals mehr in seinem Leben
vergessen können. Denn wo findet sich ein
schöneres Bild der Kameradschaft und Freude
als in einer solchen Gemeinschaft?

Denen entgeht nichts
Aber nicht genug damit , an jedem Tage

haben die „Bewohner " der KdF.-Stadt die
Möglichkeit, den gesamten Tagesablauf der
Olympischen Wettkämpfe im Film noch ein-
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„Ja . . . wir bleiben hier, gnädige Frau ', bestä¬
tigte der Baron.

„Sie fahren nicht mit? !"
Irmgard wurde erregt, eine Falte des Unmuts

grub sich in ihre Stirn:
„Und der Kommandant ? !"
Das war die Frage , vor der sich die beiden fürch¬

teten. Sie sahen verlegen auf ihre Teller . . .
„Und der Kommandant , Richard? !", fragte Irm¬

gard nochmals dringender.
„Der Kommandant hat sich entschlossen, das Schiff

in die Internierung zu führen", kam es kleinlaut
zurück.

„Dann müßt  ihr fahren !" Schnell waren die
Morte hervorgestoßen. „Baron , was meinen Sie . .

„Gnädige Frau , wir Offiziere find verraten und
verlassen! Soll man auch noch unsere Ehre zertram¬
peln ? !"

„Sie starrsinniger Tellheim ! Die Pflicht geht vor!
die Treue steht einzig — zuletzt! Die Treue gegen euer
gutes , braves Schiff ! — Erika! Was würde dem Manu
in diesem Falle tun?"

„Mein Hans ? . . . Er würde fahren !"
„Er würde den Kommandanten also nicht im

Stich lassen! Aber freilich: Freunde in der Not gehen
ein Dutzend auf das Lot . . ."

Die Unterhaltung stockte. Beklemmung lag über
den vier . .

Da hob der Baron ein Glas , ties sah er Frau Irm¬
gard in die Augen , der Frau , die ihm. den Edelmann,
den rechten Weg wies ; verschleiert und ernst klang seine
Stimme:

„Ich fahre hinüber !"

Trübe kroch der 17. November herauf, düster und
tief hingen die Wolken wie Trauerschleier vom Himmel.

Der „Eroßherzog" lag in der Holtenauer Schleuse,
hoch ragte er aus dem Wasser; die Munition beschwerte
nicht mehr den stützen Bau.

Still schlich das graue Schiff in die Fremde . . . .
ins Elendst

Und wieder mahlten die Maschinen wie vor vier
Jahren , wieder schaute der Kommandant über die weite
Landschaft, die nebelverhangen , düster wie die deutsche
Zukunft sich breitete. Die grünen Wiesen waren fahl
geworden, die buschigen Knicks kahl, finster, und uner¬
gründlich lagen die Moore, . . . November , die Zeit des
Sterbens . . .

Kilometer um Kilometer kam man Brunsbüttel
naher, näher der Nordsee . . . näher der Schande . . .

Kein trutziges Sturmlied scholl vom Land her, nur
wüstes Eröhlen halbwüchsiger Bengel:

Neben dem Kommandanten stand bleich und über¬
nächtig der Navigationsoffizier , die Lippen zusammen¬
gekniffen. Gut, daß man unter der alten Kriegsslagge
fuhr!

Freilich, schwere Kämpfe Hatte es gekostet, dem
Soldatenrat klarzumachen, daß die rote Flagge Piraten¬
flagge sei. Sie wollten es nicht glauben und witterten
Reaktion. Aber der Kommandant machte ihnen an
Hand des Seerechtes klar, daß jedes Schiff unter der
roten Flagge in den Grund gebohrt werden dürfe, ohne
daß ein Haün danach krähe. Das war ein bitterer

Wermutstropsen sür Marens und Augusts Selbstgesübl?
„Dann lieber nich!" meinten sie. Nur auf ein kleines
rotes Zeichen im Vortopp glaubten sie nicht verzichten
zu können. — '

Der Kommandant sann vor sich hin : woran war
die schier unüberwindliche Kraft deutscher Seegeltung
dahingesiecht . .? Einkehr galt es ẑu halten . . .

Die Marine habe die Revolution gemacht! Wie
oft noch wird dieser Vorwurf erklingen!

Ach nein , du deutsches Volk ! Gern schautest du in
stolzen Tagen auf deine Marine . Sie war der blitzende
Spiegel deiner inneren und äußeren Macht, deiner selbst"
Schau auch heute hinein ! Ist er auch blind geworden
dieser Spiegel , er lügt nicht und zeigt dir jetzt ein ver¬
wüstetes Antlitz ! Eure eigene Schuld lest ihr aus diesen
Zügen , ihr oben und ihr unten!

Wie falsch muß ein kampftüchtiges Volk geführt
worden sein, um so tief zu sinken, wie falsch seine kern¬
gesunde und vollblütige Seemacht! Erst als es zu spät
war , im Jahre 1918, war eine selbständige zielbewußte
Seekriegsleitung geschaffen worden . . . Das „secret"
of the sea", das Geheimnis der See , die sich nichts ohne
Kampf entreißen läßt , das hattet ihr Verantwortlichen
nicht erlauscht! Die aber, die es raunen hörten, die stei¬
nigt man heute . . . .

Und ihr unten ! Die Not war übermenschlich hart,
gewiß . . Aber habt ihr bis zuletzt die Seelengro -ze
eurer gefallenen Brüder aufgebracht? Seid ihr vor
allem einig gewesen, . . . auch im Unglück!?

Nein ! — Hader, kurzsichtige Parteiinteressen , vor¬
zeitige Verzagtheit haben der glorreichen Armee die
schartige Klinge aus der Hand geschlagen und in aller¬
letzter Stunde die noch ungebrochene Seemacht gelähmt.

sFortieyung folgt.)
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,„a! an ihrem Auge Vorüberzrehen zu lassen.
Das Freilichtkino, das 15 000 Besucher auf-
ninnnt . ist daher eine willkommene Einrich¬
tung sür alle, denn bei der Fülle des Kampf¬
geschehens von früh bis spät kann jeder nur
einen kleinen Ausschnitt sehen, und da ist
es besonders erfreulich, daß auch die Höhe¬
punkte der übrigen Sportarten des olympi¬
schen Wettkampfprogramms im Film festge-
halten und täglich vorgeführt werden.

Da braucht man Kern Lexikon
Neben den deutschen Volksgenossen finden

sich nunmehr nach der endgültigen Fertig¬
stellung und der Inbetriebnahme sämtlicher
Anlagen in der KdF.-Stadt auch zahlreiche
ausländische Gäste ein. und hier haben sie
die beste Möglichkeit, das deutsche Dolk und
den deutschen Geist kennenzulernen. In ihrer
Sprache geben sie uneingeschränkt ihrer gro¬
ßen Bewunderung Ausdruck; die Worte
..wondersul ", „magnifique " schwirren durch
die Luft, und wenn sie auch nicht der deut¬
schen Sprache mächtig sind, um den einen
oder anderen zu fragen , wie es ihm gefällt
und wie der ganze Ablauf des Besuches in
der KdF.-Stadt ist. eines können sie ohne
jedes Lexikon feststellen: Daß in Deutschland
ein neuer, stolzer Geist eingezogen ist, daß
hier die Menschen wieder froh geworden sind
und daß sie wieder gelernt haben. Feste zu
feiern , Feste, die Höhepunkte des Lebens sind
— und dem Frieden der Welt dienen.

Leb.

BeArskke » ick
In Australien hat die Kriegslügenpropa¬

ganda die stärkste Wirkung gehabt. Während
Die Beziehungen zwischen dem Deutschen
Reich und den anderen ..alliierten und assozi¬
ierten Mächten" immer normaler wurden,
sperrte sich Australien gegen die dort nur
als „iiuns" bekannten Deutschen, die man
noch jahrelang überhaupt nicht ins Land
ließ. Man konnte dies den Australiern nicht
übelnehmen: Weitab von der europäischen
Welt lebend, ausschließlich auf gewisse Nach¬
richtenquellen angewiesen, hatten sie von
Europa überhaupt nur die Vorstellung der
Weltkriegsjahre.

Um so mehr freut es uns jetzt, daß die
Australier während der Olympischen Spiele
in Berlin dieses falsche Bild von Deutschland
sofort und gründlich korrigierten . Der Ver¬
treter Australiens im Internationalen
Olympischen Ausschuß, Mister James Tay¬
lor,  erklärte einem deutschen Pressevertre¬
ter : ..Ich habe vier Olympische Spiele mit¬
erlebt . muß aber mit allem Nachdruck fest¬
stellen, daß der Verlauf der ersten Tage in
Berlin die Benutzung des Wortes „uner¬
reicht"  in jeder Beziehung gestattet." Auf
die Hitler -Jugend war er besonders neugie¬
rig — und auch sie hat ihn nicht enttäuscht,
sondern begeistert. Und als er dann in der
Reichskanzlei Gast des Führers war — doch
lassen wir ihn selbst sprechen: „Es bedeutete
ein Erlebnis eigener Art.  Adolf
Hitler gleichsam privat zu Hause zu begeg¬
nen . Er wirkte auf mich, um es in einem
Worte auszudrücken, als „a geutlemau in bis
Lome". Wenn ich daheim unserem Premier¬
minister oder dem Generalgouverneur der
britischen Krone begegne, dann gibt es na¬
türlich gewisse Schranken im persönlichen
Verkehr, die sich aus der Würde des Amtes
ergeben. So war es auch in der Neichskanz-.
lei. Gleichwohl aber strahlte die Persönlich¬

keit des Führers eine bezwingende Freund¬
lichkeit und Ruhe aus , die ich von diesem
wahrhaft unvergeßlichen Erleb¬
nis als den schönsten Eindruck  mit¬
nahm ."

Mit dem Tank für diese Bewunderung des
neuen Deutschland verbinden wir eine Bitte
an Mister Taylor : Möge er, wieder heimge¬
kommen. immer wieder dafür werben, daß
eine Politik des anä see" (Erst schaue
und sieh!) die einzige ist. die dem Frieden
der Welt dient . . . -l. l̂.

llvsere Lorrgeseklelite:

Die gedeckte Oyckieiee
Von Hans Holand

Johann Knabenkraut , ein etwas ältlicher
Junggeselle, war ebenso vermögend wie gei¬
zig. Wenn er jene schottischen Witze las . in
denen eine auf die Spitze getriebene Spar¬
samkeit glossiert wird . Pflegte er zu sagen:
„Aber darüber kann man doch nicht lachen,
da ist doch alles in Ordnung ."

Eines schönen Tages aber war bei Kna¬
benkraut alles in Unordnung . Die Liebe
hatte ihn angerührt . Das war io heftig ge¬
schehen, daß er das Bedürfnis empfand, das
Mädchen seines Herzens möglichst oft am
Tage zu sehen. Sie war Verkäuferin in einem
Blumengeschäft am Rathausplatz.

Daß es sich nur um eine einseitige Liebe
handelte, davon ahnte Knabenkraut noch
nichts, als er mehrmals täglich das Blumen¬
geschäft aufsuchte. Zunächst versuchte er es
mit kostenlosen Anfragen , er verlangte und
erhielt Auskünfte über die richtige Pflege
von Zimmerpflanzen , die Beschaffenheit von
Blumenerde und die Kosten eines erlesenen
Blumenangebindes . Aber schließlich mußt?
selbst ein so hartnäckiger Mann wie Knaben¬
kraut es der nettesten Verkäuferin im Ge¬
sicht ablesen, daß ein Blumengeschäft schließ¬
lich kein Auskunftsbüro ist. So entschloß er
sich schweren Herzens zu kleinen Einkäufen.
Er erstand Preiswerte Schnittblumen und
billige Topsblümchen.

Johann Knabenkraut besah seufzend seine
Kollektion Topfblumen auf der Fensterbank
feines junggeselligen Heimes. Die Herzens¬
angelegenheit machte nicht die Forlschriite.
die er erwartet hatte . Wenn es in diesem
Zeitlupentempo weiterging, war sein Zim¬
mer ein Gewächshaus , ehe er mit Trude den
ersten Spaziergang unternommen hatte . Un¬
erträglich war ihm der Gedanke an die wei¬
teren Geldausgaben.

So zermarterte er sein Gehirn und siehe,
er hatte eine geniale Idee . Er wollte eine
Blume kaufen, die es einfach nicht gab. aber
er wollte ihren Namen erfinden, sie zu einer
Lieblingsblume machen und ihretwegen dann
immer wieder im Blumengeschäft vorstellig
werden. Wenigstens für eine kurz? Zeit
würde er so an den täglichen Ausgaben vor¬
beikommen.

Johann nannte die Blume, die seinem
Hirn entsproß, kühn: „Die gefleckte Suma¬
tra -Orchidee". Er stotterte nicht einmal , als
er im Blumengeschäft an Trude die Frage
richtete, ob diese seltene Pflanze , die übri¬
gens seine Lieblingsblume sei, im Laden
oder Treibhaus geführt werde.

Sie erinnerte sich jetzt, daß in jenem gro¬
ßen Blumengeschäft, dem sie ihre Ausbil¬
dung verdanke, diese kostbaren Blumen im¬
mer von den ersten Gesellschaftskreisen ge¬
kauft worden seien. Wenn die gefleckte

Sumatra -Orchidee bisher in diesem Laden
nicht geführt worden sei, so habe das eben
an dem Mangel an wirklich wählerischen
Kunden gelegen.

Knabenkraut gingen namentlich die letz¬
ten Worte ein wie Balsam . Zweifellos hatte
Trude ihn begriffen. Auch sie erfand jetzt eine
Geschichte, um ihm, Johann Knabenkraut,
die Möglichkeit zu geben, im Laden die
kostenlosen Unterhaltungen fortzuführen.

To war die Lage geklärt und Knabenkraut
bereit, anläßlich des nächsten Besuches bei
Trude einen entscheidenden Vorstoß zu
machen. Der Termin des ersten Spazier¬
ganges mußte festgelegt werden, dann konnte
man sich im Freien treffen, dann waren die
kostenreichen Besuche im Blumenladen ein
für allemal vorbei.

Als er zu diesem entscheidenden Schritt
das nächstemal den Laden betrat , empfing
ihn Fräulein Trude mit einem tempera¬
mentvollen Zuruf . Knabenkraut glaubte , die
glücklichste Stunde seines Lebens sei gekom¬
men, aber was er dann erleben mußte, hat
er heute noch nicht überwunden.

Trude empfing ihn nämlich mit dem Zu¬
ruf , daß die gefleckte Sumatra -Orchidee jetzt
eingetroffen sei: Er habe ja seinerzeit er¬
klärt, daß er größten Wert darauf lege, einen
Korb dieser seiner Lieblingsblume zu besitzen
und nach Neberwindnng außerordentlicher

Aus Techniku
Farbe lenkk den Blinden

Die Tatsache, daß bestimmte Bezirke der
menschlichen Haut Farben zu unterscheiden
vermögen, dürfte nur wenigen bekannt sein.
Tie Erkenntnis , daß dem doch so ist. ver¬
danken wir dem Wiener Tr . H. Ehrenwald
von der Universitätsklinik für Neurologie
und Psychiatrie.

Er verwandte zu seinen Untersuchungen
der interessanten Frage Blinde und Per¬
sonen mit dichtverbundenen Augen. Diese
Menschen mußten ihre Arme in gerader Rich¬
tung nach vorn strecken. Ohne ihr Wissen
wurden Hals lind Gesteht von der Seite mit
weißem Gesicht bestrahlt . Keinerlei Wirkung
trat ein. Wurde indessen das Licht durch
einen roten Filter geschickt, so bewegten sich
die Arme der Versuchspersonen, ohne daß
diese etwas davon wußten , nach der Seite
der Bestrahlung . Blaues Licht löste eine Be¬
wegung nach der Gegenseite aus . Ter Grund
>ür dieses überraschende Verhalten kann
ivohl nur in einer Neizwirkung des Lichts
gesucht werden , da, wenn ein wassergefülltes
Glas zwischengeschaltetwurde , die Würme-
strahlen zurückgehalten wurden . Vermutlich
wirken die Farben auf die Nerven der be¬
treffenden Hautgebiete und üben so eine Wir¬
kung aus . die in unwillkürlichen Aenderun-
gen der Muskelspannung und damit in einer
Bewegung ihren äußeren Ausdruck findet»
Der ausgefrorene Obstsafk

Schon der alte Paracelsus kannte das
Verfahren , den Saft von Trauben oder
anderem Obst zum Gefrieren zu bringen , so
daß auf diese Weise ein Teil des Lösungs¬
mittels ansschied und das Getränk eine stär¬
kere Form annahm . Auf diesem Wege konnte
man gar zu dünnen Wein trinkbar machen.
Das geschah also schon vor vier Jahrhun¬
derten. Aber praktische Bedeutung hat das
Verfahren deshalb doch nicht erlangt . Ihm
haftete eine gewisse Unzulänglichkeit an . Und

Schwierigkeiten sei es ihrem Chef jetzt ge¬
lungen, diese Orchideen geliefert zu erhalten.

Damit stellte sie ihm einen Korb mit selt¬
sam wuchernden und eigenartig blühenden
Pflanzen vor. Johann Knabenkraut fand
nicht die Kraft , zu erklären, daß er sich seine
Orchidee ganz anders vorgestellt Hab«, er
glaubte in diesem Augenblick, daß es tat¬
sächlich eine Sumatra -Orchidee gebe. Daß er
tatsächlich den Auftrag erteilt hatte , konnte
er ebensowenig leugnen.

Ten letzten inneren Halt aber verlor er.
als ihm Fräulein Trude dann die Rechnung
präsentierte . Er zählte mehrere Geldscheine
mit der Miene eines Leichenbitters aus den
Tisch.

Und erst als er mit dem Blumenkorb
mechanisch seinem Heim zuwanderte, merkte
er, wie sinnig eigentlich dieser Schicksals¬
schlag war : Das geliebte Mädchen hatte ihm,
ehe er überhaupt die entscheidende Frage
stellen konnte, bereits den Korb gegeben, den
er dazu mit solch gutem Geld hatte bezahlen
müssen . . .

Witzecke
Das Ziel

„Heutzutage denkt doch ein Mädchen eher an
den Führerschein als an den Trauschein".

„Aber schließlich berechtigen beide zum Len¬
ken".

,d Wissenschaft
man weiß nun auch, weshalb dies der Fall
sein mußte . Denn man hat die Eiskristalle
untersucht , die sich während des Einfrierens
bildeten. Sie waren hoffnungslos ineinan¬
der verfilzt, zudem nicht scharf genug von
den gelösten festen Stoffen getrennt . Das
aber ist nun der neuzeitlichen Kälteindustrie
gelungen. Der Saft wird , wie L. Engel¬
hardt -Karlsruhe kürzlich gnf einer Gelehr-
ten-Tagung ausführte , dermaßen eingeengt,
daß die Einstellung der Eiskristalle radial,
also in der Richtung auf einen gemeinsamen
Mittelpunkt zu. durch Gesrierenlassen in
ringförmigen Zellen erfolgt . Damit erhält
der Saftblock gleichzeitig die beste Form zum
unmittelbaren Einsetzen in die Zentrifuge.
Zwischen den tadellos ausgerichteten Eis-
kristallen lagert der verdickte ^ aft. der sich
leicht abschleudern läßt . Das Verfahren wird
als wirtschaftlich günstig gerühmt . Geruch
und Geschmack des Obstsaftes werden bester
als früher geschont. Und ebenso ist der Nähr-
wert zu einem Höchstmaße erhalten geblieben.

Völkerwanderung im Fernen Osten
Nach den jüngsten amtlichen Feststellungen

umfaßt der Kaiserstaat Mandfchukuo ein Ge¬
biet von 1,3 Millionen Quadratkilometer,
auf dem Ende 1934 insgesamt 31,3 Mil¬
lionen Menschen wohnten . Hiervon bestellt
der größte Teil aus Mandschuricrn , die sich
aus alteingesessenen Mandschus und neuzu-
gewanderten Chinesen zusammensetzen.
Außerdem zählt man 598 200 Koreaner.
213 000 Japaner und 83 900 andere Fremde.
Die jährliche Zuwanderung belief sich von
1923 bis 1929 jährlich ans fast eine halbe
Million Menschen. Im Jahre 1927 waren es
sogar 1.1 Millionen . Da es sich bei den Ein¬
wanderern in der Hauptsache um Bauern
und Kulis handelt , die China weaen der
ständigen Bürgerkriege verlassen, sind heute
91 vom Hundert der Bevölkerung MandWu.
kuos Chinesen.

Die „Stählernen Wächter" auf dem amerikanischen Kriegs¬
schiff, jene weittragenden Schiffsgeschütze, können den Kampf be¬
reits auf größte Entfernungen eröffnen, auf Entfernungen,
welche vom Schiff selbst her oft kaum übersehen werden können.
Der Kriegsmarine kam daher im Flugzeug ein Mittel zur Ver¬
fügung, welches ihr die Aufklärung und Beobachtung sehr er¬
leichterte; ganz abgesehen davon, daß das Flugzeug als An¬
griffswaffe mittels Bombe oder Torpedo in den Kampf der
Flotten einzugreifen oder gar selbständig zu operieren befähigt
ist. Die hohe Bedeutung der Luftwaffe für die Seestreitkräfte
findet im Flugzeugschiff ihre« augenfälligsten Ausdruck. Der
Ausdruck„Flugzeugschiff" ist der Sammelbegriff für die verschie¬
denen Arten flugzeugtragenderSpezialschiffe. Von diesen wie¬
derum sind „Flugzeugträger" und „Flugzeugmutterschiffe" durch
ihr völlig neuartiges Aussehen gegenüber de« anderen Kriegs¬
schiffstypen auffallend. Beide sind sehr voneinander verschieden,
obwohl sie in Laienkreisen noch immer verwechselt werden. Ein
Flugzeugmutterschiff  führt nämlich nur Schwimmer¬
flugzeuge oder Flugboote an Bord mit ; diese werden bei still-
liegendem Schiff durch Kran oder Ladebaum aufs Wasser gesetzt,
von wo aus dann der Start erfolgt. Neuere Flugzeugmutter¬
schiffe haben auch Katapulte, von denen kleinere Flugzeuge ab-
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geschleudert werden. Bei allen Flugzeugmutterschiffen ist eine
unmittelbare Wiederaufnahme der Flugzeuge nach dem Flug
nicht möglich; sie müssen erst wassern und werden dann an
Bord überbracht. Im Gegensatz hierzu ist der Flugzeug¬
träger,  welcher die neuzeitlichste und beste Form des flug¬
zeugtragenden Spezialschiffes verkörpert, nichts anderes als ein
schwimmender Flugplatz,  von dem aus die Flugzeuge
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mit Radfahrgestell(wie auf dem Lande) starten und auf dem sie
wieder landen. Die größten Flugzeugträger der Welt sind zur
Zeit die beiden USA-Flugzeugträger „Saratoga " und „Lexing-
ton" mit je 33 000 Tonnen. Ein dem Flugzeugmutter¬
schiff  wiederum verwandter Typ ist der „Flugzeug-
transporter ". der besonders hergerichtet ist, um in seinen
Laderäumen bzw. auf seinem dazu geeigneten Deck eine größere
Zahl von Flugzeugen zu transportieren. Der kleine Flugzeug¬
mutterschifftyp ist der „Flugzeugtende  r". der nur wenigen
Flugzeugen Platz bietet, da er hauptsächlich als schwimmende
Tankstelle und Reparaturwerkstatt dient und auf hoher See not-
oder zwischengelandeten Seeflugzeugen behilflich ist. Unter den
Begriff der Flugzeugschiffe fallen nichtmehr  diejenigen Kreu¬
zer oder sonstigen Schiffe, welche einige Flugzeuge an Bord mit¬
führen, wie z. B. „Graf Spee". Diese gehören zur Ausrüstung
des Schiffes. Nur der ausgesprochene „Flugzeugkreuzer"
gehört zu den Flugzeugschiffen, der mit einer außergewöhnlich

hohen Zahl von
Flugzeugen ausge¬
rüstet ist. Als ein¬
ziger Typ dieser
Art ist zur Zeit
nur der schwedische

Flugzeugträger
„Gotland" vorhan¬
den, dessen Achter¬
schiff gewisserma¬
ßen als Seegflug-
station für eine
Staffel  von acht
Schwimmerflugzeu¬
gen dient. Eine
Kriegsmarine ohne
Flugzeuge ist heute
blind auf hoher
See ; denn hier kön¬
nen keine Flugzeuge
mehr vom Festland her eingreifen. Daher braucht der Flotten¬
chef nicht nur einige Flugzeuge an Bord der Schiffe, sondern auch
des Spezialflugzeugschiffes, vor allem des Flugzeugträgers, um
eine ausreichend starke Luftwaffe stets zur Verfügung zu haben,
wenn er seine Aufgaben, z. B. die Sicherstellung des Handels¬
schutzes der Ueberseezufuhr, sicherstellen soll. gvim
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Genügend zu essen -
Fast 90 Prozent der Gebisse aller deutschen

Menschen sind von der Zahnfäule befallen.
Aber nicht allein in Deutschland , bei allen
zivilisierten Völkern tritt in steigendem
Matze die Volksseuche Zahnfäule auf , und
man weiß heute , datz in erster Linie eine
falsche Ernährung für die Zerstörung der
Zähne verantwortlich gemacht werden mutz.
Mit der Behandlung von Schäden ist wenig
getan , es kommt vielmehr darauf an , die
Zähne widerstandsfähig gegen die Zahn¬
fäule zu machen, d. h. den Ausbruch der
Krankheit zu verhindern . Obenan steht bei
diesem Bestreben die Sorge für eine zweü-
mätzige Ernährung des Volkes.

Dabei kommt dem Brot eine besondere
Bedeutung zu.

Denn Roggen und Weizen nehmen in der
deutschen Kost als Brot und Mehl noch
immer den mengenmäßig wichtigsten Platz
unter den pflanzlichen Nahrungsmittelnein.
Nach den Aufstellungen von Tyszka ' s be¬
trägt selbst bei der Eroßstadtbevölkerung,
bei welcher der Rückgang des Brotkonsums
am deutlichsten in Erscheinung tritt , der An¬
teil von Mehl und Brot in der Eesamt-
ernährung 33 Prozent : bei der bäuerlichen
Bevölkerung steigt die Ziffer aus rund
40 Prozent . Es ist daher leicht verständlich,
datz diese regelmäßig genossene erhebliche
Getreidemenge ernährungsphysiologisch in
vielfacher Hinsicht von Bedeutung ist.

Zähne sollen arbeiten
Nach einem Wort des Reichszahnärzte¬

führers haben unsere Kinder zwar genügend
zu essen, aber zu wenig zu beißen . Tat¬
sächlich muß im Interesse eines gesunden Ge¬
bisses dem Hartbrot vor dem Weichbrot oder
weichem Gebäck unbedingt der Vorzug ge¬
geben werden . Denn dieses Hartbrot ver¬
langt gründlich gekaut zu werden , übt die
Zähne und sorgt für ein funktionstüchtiges,

Zehn Minuten Kochkunst
Laut lesen, man behält es dann besser

Wenn hunderttausend Hausfrauen das¬
selbe kochen, werden trotzdem hunderttausend
verschiedene Gerichte dabei herauskommen,
denn jede hat ihren besonderen Geschmack,
ihr eigenes Fingerspitzengefühl , einen Geld¬
beutel mit mehr oder weniger Inhalt und
Tischgäste in den verschiedensten Lebens¬
altern . Es sind durchaus nicht immer die
mit Elücksgütern gesegneten , die den Ruhm
als gute Köchinnen ernten , sondern meistens
die , welche mit viel Liebe , gutem Willen
und der Fähigkeit an ihre Aufgabe Heran¬
gehen , die Nahrungsmittel zu verwenden,
die zweckmäßig sind. Das ist in diesen Mo¬
naten beispielsweise die verbilligte Marme¬
lade , die allen deutschen Hausfrauen zur
Verfügung steht. Sie wurde bei der vorigen
Obsternte auf Anordnung des Reichsnähr¬
standes in sehr großen Mengen hergestellt,
denn unsere Volkswirtschaft ist immer dar¬
auf bedacht, alle Vorräte zweckmäßig einzu¬
lagern und dann herauszugeben , wenn sie
am nötigsten gebraucht werden . Durch einen
Zuschuß des Reiches und die Ueberwachung
bei der Herstellung war es möglich, eine sehr
gute , in Geschmack, Farbe und Aussehen
appetitanregende Obstmarmelade in den
Handel zu bringen , die eine große Ab¬
wechslung für den täglichen Speisezettel be¬
deutet.

Es kommt wirklich ganz auf die Einstel¬
lung der Köchin an , wie sie Neben -, Haupt-
und Zwischengerichte einzurichten versteht.
Auch wer bislang nicht gewöhnt war , zum
ersten Frühstück Obst - oder Fruchtmus zu
essen, wird sich gern eine Abwechslung ge¬
fallen lasten . Zu den verschiedensten Brot¬
sorten schmeckt die Marmelade als Aufstrich
gut . Wer im Winter zum zweiten Früh¬
stück eine Fettschnitte bevorzugte , stellt sich
jetzt gern auf „Sommer " um . Ein Stück
Kommißbrot mit Marmelade sättigt ebenso
wie ein Stück trockenes Brot , das durch ein
Glas Mischmilch (tiefgekühlte Milch mit
Marmelade verquirlt ) „angefeuchtet " wird.

Und nun erst der sommerliche Mittags-
Speisezettel ! Er sollte besonders dann auf
viel „Obst " umgestellt werden , wenn junges
Volk zu seinen Gästen zählt . Obstsuvpen,
kalt oder warm , mit Einlage von Eier -,
Grieß - oder Mehlklößchen , mit Resten von
Flammeris . Pudding oder Auflausen oder
mit zimtbestreutem Eischnee!

zu wenig zu beißen
kräftiges Gebiß . Das gründliche Kauen
hat aber noch andere günstige Auswirkun¬
gen : zunächst kommt es dabei zu einer
mechanischen Reinigung der Zähne : außer¬
dem werden die Bissen richtig zerkleinert
und durch eine vermehrte Speichelabsonde¬
rung während des Kauaktes reichlich einge-
speichelt und vorverdaut . Beim Weichbrot
fällt diese Uebung der Zähne aus . Ferner
bilden sich beim Weichbrot viel leichter als
beim Hartbrot an den Zähnen Brotbrei-
nester , die als Nährboden für die Säure¬
bakterien dienen und so zu einer Zerstörung
des Zahnschmelzes führen . Ernährungs¬
physiologisch ist das Vollkornbrot unver¬
gleichlich wertvoller als ein Weißbrot , wel¬
ches aus Mehl hergestellt wird , das nur ge¬
ring ausgemahlcn ist, bei dem also die
Kleie und der Keimling des Korns entfernt
sind. Schon bei einer 75prozentigen Aus¬
mahlung des Roggenkorns gehen 40 Prozent
des pflanzlichen Eiweißes mit der Kleie ver¬
loren , und zwar handelt es sich hierbei um
besonders hochwertiges Eiweiß , das über¬
wiegend im Keimling und in den Rand-
schichten des Korns eingelagert ist.

Bei den Vitaminen

Ebenso liegen die Verhältnisse bei den
Vitaminen . Das Korn und damit das Brot
ist unter den Nahrungsmitteln der wichtigste
Lieferant des Vitamins 8 1. Während
Fleisch , Spinal , Karotten , Kopfsalat , Kohl
etwa je 30 internationale Einheiten dieses
Vitamins enthalten , Kartoffeln , Tomaten
und Milch nur 15 bis 20 Einheiten , finden
sich im Vollkornroggenbrot 130 und im Voll¬
kornweizenbrot 160 Einheiten . Feinbrot
aus 75prozentig ausgemahlenem Mehl hat
bereits zwei Drittel dieser Vitaminmengen
verloren . Nach all diesen Feststellungen ist
also , ernährungsphysiologisch gesehen , das
Vollkorn -Hartbrot jedem anderen Gebäck
weit überlegen.

Hauptgericht : Grieß , Reis , Sago , Nudeln,
Haferflocken , Grütze , Weiß - oder Eraubrot-
reste , Kartoffelpudding ! Alles mit Marme¬
ladebeigabe in irgendeiner Form.

Nachspeisen : Flammerie , Brei und
„Stand " -Eerichte entweder mit Marmelade
als Zugabe oder aus Fruchtmus hergestellt.
Mit Gelatine , Kartoffelmehl , Sago oder
Grütze läßt sich die Marmelade zu erfrischen¬
den Sommerspeisen gebrauchen , die mit
Vanillesauce , gesteifter Schlagsahne vervoll¬
ständigt werden . Lbsrlotts llartmavv

Vom Einmacheu
der Gmkeli!

Wer schätzt nicht diese sauersüßen , erfri¬
schenden, pikanten Gewürzgurken , wenn —
ja wenn sie wirklich hart bleiben und nicht
Sie Oberfläche des Einmachglases eine weiße
oder grüne Schimmelschicht aufweist ! Das
ist wirklich eine Sorge der Hausfrau ! Es
steckt allerlei Geld , Mühe und Arbeit in
solch einem Glas mit Gurken , und die Ent¬
täuschung ist umso größer , wenn trotz aller
Sorgfalt doch schon nach kurzer Zeit die Ein-
maDlüssigkeit trübe wird und sich oben
Schimmel ansetzt . In den meisten Fällen
ist dann nichts mehr zu machen , selbst wenn
die Einmachflüssigkeit erneuert wird . Wenn
man zusammenrechnet , wieviel Gurken im
Jahr in Deutschland verderben und welche
Werte dadurch vernichtet werden , kommt
man auf erhebliche Summen.

Das nachstehende Rezept , welches wir den
„Mitteilungen des Chemischen Laborato¬
riums Dr . Vodinus " . Bielefeld , entnehmen,
zeigt , wie die Gurken über den Winter hin¬
aus hart und fest erhalten und wie jede
Echimmelbildung verhindert wird.

Essiggurken (Gewürzgurken ).
Man nimmt möglichst kleine , ganz frische

Gurken , säubert sie peinlich , entfern : alle
Rostflecken durch Ausstechen und leg : sie
einen Tag in Salzwasser . Dann nimmt man
sie heraus , wäscht sie und trocknet jede Gurke
mit einem Tuch ab . Die Gurken werden
nun mit einigen kleinen Zwiebeln in die
sauberen Einmachgläser gelegt . Um einen
pikanten Geschmack zu erzielen , schüttet man
etwas Einmachgewürz daran . Ein Eßlöffel
reicht für ein zweieinhalb Literglas . Nun
kocht man Essig oder nach Geschmack Essig
mit Master auf , gibt auf vier Liter eine
Packung Alba -Eurkendoktor hinzu , läßt er¬
kalten und gibt diese Einmachflüfsigkeit über

die Gurken . Darauf werden die Gläser mit
einer Einmachhaut zugebunden . Die Gur¬
ken halten sich dadurch den ganzen Winter,
werden nicht weich und setzen keinen Schim¬
mel an.

Wege der Limonaden
Auch Getränke unterliegen , wie alles in

der Welt , der Mode , eine Zeitlang wird
diese, dann wieder jene Geschmacksrichtung
bevorzugt . Wenn in den letzten Jahren die
kohlensäurehaltigen Limonaden mit Zitro-
nengeschmack oder zartem Apfelaroma beson¬
ders gern gekauft und getrunken wurden,
so hängt das vielleicht mit der Einstellung
verwandter Herstellungen zusammen , die
z. V . den Apfelsüßmost und seine verschiedene
Verarbeitung stark in den Vordergrund
rückten . Daß daneben auch andere Frucht¬
zusätze beliebt sind , braucht nicht betont zu
werden . Wie aber geht die Verarbeitung
vor sich?

Wer einmal einen Blick in die Obstkeller
und Verarbeitungsräume derjenigen Be¬
triebe tun darf , die sich mit der Herstellung
von Fruchtauszügen für die Limonaden¬
bereitung befaßen , der wird überrascht sein,
daß nur hochwertiges , aromareiches Obst zur
Verarbeitung gelangt . Minderwertige Sor¬
ten werden nicht genommen und schon die
kleinste kranke Stelle an der Frucht schließt
deren Verwendung aus . Neben dieser Vor¬
sorge und der Verwendung allerbester Zu¬
taten und hochwertigen Trinkwassers , dessen
Beschaffenheit und einwandfreier gesund¬
heitlicher und geschmacklicher Zustand eine
Rolle spielt , ist auch die pflegliche Behand¬
lung des fertigen Getränkes von ausschlag¬
gebender Wichtigkeit.

Ob die handlichen weißen oder grünlichen
Flaschen neu aus der Glasfabrik oder vom
Händler gebraucht zurückkommen , ist einer¬
lei : in jedem Falle haben sie sich einer
gründlichen Säuberung zu unterziehen.
Praktisch eingerichtete Flaschen -Spülmaschi-
nen mit kräftigen Bürsten übernehmen diese
Vorarbeit . Das heiße , mit guten Reini¬
gungsmitteln versetzte Spülwasser wird so
lange in und um die Flasche getrieben (die
Bürsten lassen auch nicht den kleinsten Win¬
kel aus ) , bis die Flasche von innen und
außen blitzt . Von großer Wichtigkeit ist
auch die Beschaffenheit und Behandlung des
Flaschenverschlustes , denn davon hängt eben¬
falls die Güte des Getränkes ab . Erst wenn
eine bis ins kleinste sorgfältige Behandlung
erfolgt ist, kann die Ware ihrem Verwen¬
dungszweck zugeführt werden . Was dann
weiter mit rhr an fürsorglicher Betreuung
geschieht , ist Sache desjenigen , der sie feil¬
hält als Verkaufsobjekt im Kleinhandel oder
zum direkten Verzehr in der Gaststätte . Ob
das Erfrischungsgetränk auf silbernem Ta¬
blett mit einem feingeschliffenen Wasserglase
gereicht wird oder Flasche und Trinkbecher
auf blank gescheuertem Holztisch Verwen¬
dung finden , ist nebensächlich , wichtig ist
nur die dem Getränk entsprechende Tempe¬
ratur , d. h. im allgemeinen Tiefkühlung.
Dann gibt es nichts schöneres und unent¬
behrlicheres als die sorgsam von kundiger
Hand unter Beachtung aller Naturregeln
hergestellte Brause , die hinauswandert und
alle Durstigen erquickt und die fröhlich beim
Sport übenden Jungen und Aelteren er¬
frischt.

M Wg flWiich?
Zur Frage der Bekömmlichkeit von Essig

und Zitrone
Von Dr . Max Winckel . Berlin

Zur Bereitung saurer Speisen und zum
Würzen von Speisen benutzt man Essig oder
Zitronensaft . Essig wird entweder auf bio¬
logischem Wege durch Essiggärung alkoholi¬
scher Flüssigkeiten gewonnen (Eärungs - oder
Naturessig ) , oder durch Verdünnen einer
nach chemischen Verfahren hergestellten star¬
ken Essigsäure , der Essigestenz. Die Handels¬
bezeichnungen des Eärungs - oder Natur¬
essigs beziehen sich auf die Art des ver¬
gorenen Ausgangsmaterials und lauten
entsprechend : Wein -, Sprit -, Obst - usw . Essig.
Die Frage , ob für die genannten Zwecke
Essig oder Zitronensaft gesundheitlich zu¬
träglicher ist. wird von der Verbraucherschaft
noch immer lebhaft umstritten , trotzdem die
wissenschaftliche Forschung diese Frage schon
vollkommen geklärt hat.

Vergleichende Untersuchungen
Die vergleichenden Untersuchungen über

die physiologische Wirkung von Essig und
Zitronensaft auf den menschlichen Organis¬
mus wurden mit Eärungsessig ausgeführt.

der ebenso wie der Zitronensaft ein Natur¬
erzeugnis ist. Bei der physiologischen Be¬
wertung von Essig und Zitronensaft ist zu¬
nächst zu berücksichtigen, daß Essig für den
Menschen kein körperfremder Stoff ist . Essig
entsteht nämlich während des Verdauungs¬
vorgangs , auch ohne daß wir ihn mit der
Nahrung zu uns nehmen , er entsteht im
menschlichen Körper besonders bei der Fett¬
verdauung in beträchtlichen Mengen und
wird daraus vollständig zu Kohlensäure und
Master verbrannt , also unschädlich gemacht.
Hingegen ist Zitronensäure , der Süurestoff
des Zitronensaftes ein körperfremder Stoff,
der sich im normalen Stoffwechselverlaus
aus den zugeführten Speisen nicht bildet.
Zitronensäure wird , wenn wir sie z. B in
Zitronensaft zu uns nehmen , nur langsam
und meist unvollständig im Körper ver¬
brannt.

Schon diese Eigenschaft des Naturessigs
spricht gegen die weit verbreitete Ansicht,
daß Essig eine Schädigung des Blutes her¬
beiführen könnte . Eingehende Untersuchun¬
gen von A. Bickel und E . L i ß haben die
Unrichtigkeit dieser Ansicht bewiesen Auch
bei ständigem Genuß von Naturessig in den
gebräuchlichen Mengen wurde keinerlei
Schädigung des Blutes hervorgerufen , eben¬
sowenig bei Genuß von Zitronensaft . Eine
Zerstörung der roten Blutkörperchen und
ein Auftreten von Blutarmut findet infolge
Essiggenusses nicht statt : die Ansicht von der
blutschädigenden Wirkung des Essigs ist
demnach unrichtig und unhaltbar.

In einer groß angelegten Arbeit über
„Zitronensaft und Weinessig , ihre physio¬
logische Wirkung und diätetische Bedeutung"
ist A. Bickel zu folgenden Ergebnissen ge¬
langt : Naturessig regt die Abscheidung des
Magensaftes stärker an als Zitronensäure
und die Austreibungszeit des Mageninhalte
währt höchstens eine Spur länger nach Essig¬
genuß als nach Genuß von Zitronensaft.
Ferner wies Bickel nach , datz Essig die Oxy¬
dationsvorgänge im Körper gegenüber
Zitronensaft steigert , also den Stoffwechsel
anregt . Infolge dieser Forschungsergebnisse
muß jede Schädlichkeit des Genußes von
Naturesstg für die Verdauungsvorgänge im
gesunden Magen verneint werden

Ebensowenig ist, wie von Noorden aus¬
führt , eine schädliche Wirkung des Essig-
genufses bei Gicht und ähnlichen Leiden mit
krankhafter Beschaffenheit von Körver - und
Gewebssäften vorhanden und die „Ejsig-
furcht " der Rheumatiker , Neuralgiker , Nie¬
ren - und Blasenleidenden unbegründet.

Geschmackliche Gesichtspunkte maßgebend
Sowohl Prof . A Bickel wie Eehetmrack

von Noorden kommen aus Grund ihrer For¬
schungsergebnisse zu dem Schluß , daß be¬
züglich der Wahl von Naturesstg bzw . Zitro¬
nensaft zum Bereiten und Würzen von
Speisen lediglich geschmackliche Gesichtspunkte
maßgebend sind. Es wird aber von beiden
Forschern hervorgehoben , daß wirtschaftliche
Gründe eine Bevorzugung des Naturessigs
wünschenswert machen , weil dieser ein deut¬
sches Erzeugnis ist

Auch die aus Zitronensaft mittels chemi¬
scher Verfahren hergestellte Zitronensäure
wird an Stelle von Essig benutzt und emp¬
fohlen Für sie gilt aber dasselbe , was über
den Zitronensaft vorher schon gesagt wurde.
Als Grund der Bevorzugung des Zitronen¬
saftes gegenüber dem Essig wird der be¬
trächtliche Vitamingehall des elfteren her¬
vorgehoben , während Naturessig nur einen
geringen Vitamingehall aufweist . Dem¬
gegenüber ist zu bemerken , daß weder Zitro¬
nensaft noch Essig als Eenußmittel so regel¬
mäßig und in solchen Mengen genommen
werden , als daß sie zur Deckung des lebens¬
notwendigen Vitaminbedarfes eine bedeu¬
tende Rolle spielen könnten Der Vitamin¬
bedarf des menschlichen Organismus muß
durch, eine dauernde , rationelle Ernährungs¬
weise gedeckt werden . Soll Zitronensaft hier¬
bei Mitwirken , jo erfolgt seine Verwendung
nicht mehr als Genuß - bzw. Würzmittel,
sondern als diätetisches Mittel.

Düs Ergebnis
Zusammenfassend ergibt sich, daß alle Vor¬

urteile gegen den Naturesstg als Eenuß¬
mittel wegen angeblicher gesundheitlicher
Schädigungen unberechtigt sind und eine
einseitige Bevorzugung des Zitronensaftes
weder aus gesundheitlichen Gründen gerecht¬
fertigt noch aus wirtschaftlichen Gründen
wünschenswert ist. Viele Gerichte müssen ja
mit Essig, andere mit Zitrone hergestellt
werden , verwendet man doch jedes dieser
Würz - und Eenußmittel an seinem Platze
ohne Voreingenommenheit oder gar Furcht,
denn beide sind zuträglich und in ihrer in¬
dividuellen Weise zu verwenden.
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wir danken dirl"  schrie« da rau fhin an
die Hunderttausend . Dann kam die Ent¬
scheidung.  Die gesamte Werferelite war
am Start . Obwohl einige Favoriten , wie
Anderson-  Schweden, Hilbrecht  -
Deutschland, F r i t sch- Deutschland und
M a d a r a s z»Ungarn , bereits in den Vor-
kämvfen auSgeschieden waren . Da war der
bullige Amerikaner Dünn,  sein Lands¬
mann Earpenter.  der Italiener O b e r -
weger  und der Norweger Sorlie.  Eine
auserlesene Gesellschaft! Kennet  h Car  -
p 'enter  warf im zweiten Durchgang die

Scheibe IW,« Met« « M mst> erztette damit sBubenko konnte der
einen neuen olympischen Rekord. Gordon
Tunn - USA.  kam auf 49,36 Meter und
Lberweger-Jtalien schaffte nur 13 Zenti¬
meter weniger als der Dankee. Schröder kam
leider für einen der ersten drei Plätze nicht
in Frage . Mit einem Wurf von 47,93 Meter
erkämpfte er sich, hinter Sorlie -Norwegen,
aber doch noch den sünften Platz. Seine
Würfe waren im Gegensatz zu sonst nicht so
exakt und hatten vor allem nicht wie früher
die richtige Flugbahn.

Kamps im Stabhochsprüngen
Vor Amerikaner Meadows siegte vor Sueo <Vge und Shuhei Nishida
Im Stabhochsprung  war gerade der

erste Durchgang bei der Pflichthöhe von 3.80
Meter in beiden Gruppen durchgeführt, als
ein Regenschauer  zu einer Unterbre¬
chung führte. Der Wind wehte die ganze
Zeit so stark, daß die Latte bis unmittelbar
vor dem Uebersprinaen festgehalten werden
mußte. Beiden Deutschen, Julius M ü l-
l e r und Siegfried Schulz,  glückte un¬
ter dem anschwellenden Beifall des fast voll¬
besetzten Stadions schon der erste Versuch
über die Pflichtmarke. Sie kamen in guter
Haltung und viel höher als nötig über die
Latte.

Als sich die Stabhochspringer dann zum
entscheidenden Kamfif stellten, erschienen alle
25 Teilnehmer . Dick vermummt , um sich
gegen die zunehmende Kühle zu schützen.
Schon bei 3,60 Meter gab es zwei Ausfälle.
Das übriggebliebene Feld kam ausnahmslos
über 3,80 Meter . Dann siegte aber die
4-Meter-Grenze. Nach zwei Stunden langem
Kampf schieden die beiden deutschen Ver¬
treter Julius Müller und Sieg¬
fried Schulz  aus , die dreimal die Latte
rissen. Noch Sechzehn nahmen die 4,15 Meter
in Angriff, darunter der amerikanische Welt-
rekordmann Gräber  und die beiden Japa¬
ner Ohe und Nishida.

Der Kampf im Stabhochsprung wurde bei
einer Höhe von 4.15 Meter fortgesetzt und
e8 dauerte eine weitere Stunde , bis die drei
Durchgänge beendet waren . Diese Marke
wurde den meisten Bewerbern zum Verhäng¬
nis , denn ein Ueberspringen der Höhe hätte
für die europäischen Teilnehmer zumeist
einen neuen Landesrekord bedeutet. Als die
Latte auf 4,25 Meter gelegt wurde, standen
nur noch die drei Amerikaner Gräber.
Sefton und Meadows,  ferner die bei¬
den Japaner Oye und Nishida.  die beim
ersten Versuch die Latte überquert hatten,
im Kampf. Für die Bewerber war der Kamps
nicht nur eine gewaltige Nervenprobe, viel¬
mehr mußte ein zweiter Kampf gegen die
mit dem Einbruch der Dämmerung fühlbar
werdende Kälte geführt werden. Vor der
Ehrenloge hatten sich die Teilnehmer in bun¬
ter Reihe gelagert und schwere Wolldecken
über die Trainingsanzüge gezogen, um die
Muskeln warm zu halten.

Im ersten Durchgang bewältigten der
Amerikaner Sefton  und der Japaner
Nishida  die gewaltige Höhe. Im zweiten
Gang schraubte sich zunächst der zweite Ameri¬
kaner Meadows  über die Stange . Seinem
Beispiel folgte der inoffizielle japanische Welt¬
rekordinhaber Oye, der seiner schmächtigen,
aber sehnigen Körper mit letzter Energie über
die Latte warf. Riesengroß war die Spannung
der noch ausharrenden 40 OOOZuschauer.
Heller leuchtete schon das olympische Feuer in
den hereinbrechendenAbend. Aber der Kamps
ging weiter. Bill Gräber  schaffte es nicht.
Bedauernd tritt sein Landsmann Sefton  zu
ihm und schüttelt dem alten Kämpfer für sein
Mißgeschick die Hand. Erneut wird die Latte
um 10 Zentimeter höher auf 4,35 Meter ge¬
legt. Zwei Amerikaner gegen zwei Japaner
treten nunmehr in die vierte Stunde des
gigantischen Kampfes.

Ein Jubelschrei bricht aus aber Tausend
Kehlen, als Carle Meadows  alle Kraft
zusammenreißt, nach wundervollem Einsatz sich
über die enorme Höhe schleudert, mit 4,35
Meter den alten olympischen Rekord von
Miller-  USA . mit 4,32 Meter von Los
Angeles auslöscht, und Olympiasieger wird;
vor Ohe und Nishida.

Wtthlock gewann das Gehen
38 Teilnehmer van 16 Nationen fanden

sich zum Start deS 50 - Kilometer-
Gehens  ein . Nur der Spanier Castel¬
lort  und die beiden Tschechen Balsam
und Jirasek  fehlten am Ablauf, als
Weltstartrr Miller  das glänzend besetzte
Feld auf die lange und beschwerliche Rttse
schickte. Es war genau 18.80 Uhr.

Sofort nach dem Startschuß setzte sich der
Schwede Dick Loes  mit langen Schritte«
an die Spitze. Atz Erster verließ er, gefolgt
von seinem LandSmann Segerström  u «d
dem Deutschen Prehn  das Stadion . DaS
Wetter war für die Geher blendend: Leicht
windig, kühl, „vermischt" mit etwas Sr« -
nenschein. Die Spitzengruppe blieb während
der -ersten 10 Kilometer gleich. Prehn führte
vor Segerström , Stork - Tschechoslowakei

vorgearbeitet und B l e i w e i ß - Deutschland
folgte dichtauf. Aus der Avus entspann sich
dann ein äußerst harter und erbitterter
Kampf um die Plätze. Withlock - England
erkämpfte sich die Spitze. Vor unserem Ber¬
liner Blei weiß  und dem hervorragenden
Franzosen Leisner.

Allmählich rückte aber auch der in Berlin
lebende Schweizer Artur  Teil Schwab
zur Spitzengruppe auf . Der Lette Dalinsch
fiel immer mehr zurück. Dafür machte sich
nun sein Landsmann Bubenko  gewaltig
„aus die Socken", ohne aber den vor Schwab
führenden Engländer Withlock einholen zu
können. 800 Meter vor dem Ziel war die
Reihenfolge der ersten drei Läufer immer
noch dieselbe. Bubenko hatte gegen Schwab
sogar noch einige Meter ausgeholt. Trotzdem,
an der Reihenfolge Wtthlock, Schwab,

veralte^^ " und gewannen trotzdem4:0nichts mehr ändern . Er
dritten Platz, mit der bronzenen Medaille,
begnügen. Als der Sieger Withlock im Sta¬
dion erschien, wurde er mit Verfall geradezu
überschüttet. Der mörderische Kamps in
Regen und Sonnenschein war beendet. Zm«
ersten Male ging der Union Jack am Sieger¬
mast hoch. Die Zeit Von Withlock, 4:30,41
Stunden , ist übrigens ein neuer olympischer
Rekord.

Von den deutschen Teilnehmern hielt sich
Blei weiß,  der einen guten 6. Platz be¬
legen konnte, noch am besten. Prehn  wurde
wegen unsauberen Gehens disqualisizstrt
und Dill  landete auf dem 16. Platz.

Olympisches Kuhball-Turnler
Oesterreich besiegte Aegypten mit 3:1 Toren
Die Polen schlugen di« Ungar « glatt 3:0 (2:0)

Im Vorspiel des olympischen gfichballtur-
niers schlug Polens  Nationalmannschaft die
ungarische  Vertretung mit 3.-0 (2:0) .
Polens Stärke lag in der Abwehr, aber auch
der Sturm war recht schußgewaltig. Dagegen
konnten sich die ungarische« Stürmer nicht
recht durchsetzen.

Das Fußballtreffen zwischen Oesterreich
und Aegypten  zeitigte de« erwarteten Sieg
der Oesterreicher, der sicherer ausfiel , als das
3:1(2:0>Ergebnis vermuten läßt. Oesterreichs
Torschützen waren Steinmetz (2) und Landen,
für Aegypten schoß Sakr den Ehrentreffer.
Beide Mannschaften wiesen namentlich in der
Verteidigung schwache Punkte auf, wie über¬
haupt das ganze Spiel die Leistungshöhe der
Kämpfe an den Vortagen nicht erreichte. 5000
Zuschauer wohnten im Mommsen-Stadion
dem Spiele bei.

Ungarn lm Hockeyturnier 0:4 geschlagen
I « ihrem erste« Kamps während des

Olympische» Hockeyturniers traf die welt¬
berühmte indische  Hockehmannschaft am
Mittwochnachmittag aus Ungarns  Ver-
treter . Aus dem Hauptplatz hatten sich fast
4000 Zuschauer  eingefunden , die trotz
des mit Beginn des Spieles einsetzenden
Regenschauers tapfer durchhielten und einen
4:0 (S:0)-Sieg der Inder erlebten. Ungarn

chot eine glänzende Mannschaftsleistung , mar
aber gegen das überragende Können der
Asiaten, die sich nicht einmal ganz ausgaben,
machtlos.

USA. von Japan mit 1H Toren besiegt
Als erstes Ausscheidungsspiel der Gruppe

A des Olympischen Hockeyturniers kam am
Mittwochnachmittag vor mehreren Tausend
Zuschauern auf Platz 2 der Hockeylän¬
derkampf  zwischen Japan und USA.
zur Durchführung . Die kleinen, schnellen
Japaner bewiesen in diesem technisch nicht
schlechten Kampf, daß ihnen die verschiede¬
nen Trainingsspiele gegen deutsche Mann¬
schaften sehr zustatten kamen. Nach durchweg
überlegenem Kampf siegten die Japaner mit
5.-1 f2:0). Beste Spieler der Japaner waren
Sakai  als Mittelläufer und der schußkräf-
tige Halbrechte Tanaka,  der allein drei
Tor« schoß.

Die MK-Kahrer haben es am besten
Was würden Sie tun , wenn Sie nsttst«

in der Nacht aus einer Berliner Straße
einen großen Menschenauflaus anträsen , m
dessen Mitte ein tiefbrauner schwarzhaariger
Mann steht und lebhaft mit den Händen
gestikulierend aus die Umstehenden einredet?
Zunächst würden Sie mal nähertreten , um
dann festzustellen, daß auch Sie diese Sprache
nicht verstehen. Und dann würden Sie daS
tun , was jeder Berliner tut , wenn er stch
gar nicht mehr zu Helsen weiß: einen
schupo holen.

Aber Schupos sind auch keine Sprach¬
forscher. Als wir den Wachtmeister herbei¬
geholt hatten , nahm dieser den exotischen
Fremden am Arm und führte ihn, der Wik-
lig mitging und sich nur mehrmals ängst¬
lich nach der Menschenmenge umsah. die nun
hinterherkam . in ein Dolmetscher-
lokal.

Zur Erklärung : Der
Verein der Stadt Berlin
scherlokale eingerichtet.

Fremdenverkehrs-
at zehn Dolmet-

. . iestaurants . in
denen die im betreffenden Stadtteil woh¬
nenden Ausländer egen und in ihrer Mut¬
tersprache Auskünfte aller Art erhalten.

Wir kamen also in das Dolmetscherlokal.
Man bedenke: Elf Uhr nachts, ein Schupo
führt einen Farbigen die Straße entlang,
hundert Menschen hinterher , die sich in den
seltsamsten Vermutungen ergehen und be¬
reits in Streit über die Nationalität des
Ausländers geraten sind. „Mensch, det iS
doch 'n Chinese!" — „Quatsch, det steht doch
'n Blinder , det det n Südseeinsulaner is!"
Der Fremde versucht inzwischen in seiner
melodischen Sprache dem Schutzpolizisten
klarzumachen, woher er sei und wohin er
wolle; man versteht aber nur so etwas wie
„arab ". Bis dem biederen Beamten die
Erleuchtung kommt, daß es sich um einen
Araber  handeln könne.

Zwei Dolmetscher sind da. Sie sprechen
englisch, französisch, spanisch, holländisch . . .
nur nicht arabisch. Der Araber wird also an
einen Tisch gesetzt. Er sieht sehr verängstigt
aus und weiß anscheinend nicht, wie ihm ge¬
schieht. Man setzt ihm eine Tasse Kaffee vor,
er aber versinkt sofort in tiefen Schlaf.
Was tun ? Nach vergeblichen Wieder¬
erweckungsversuchen zieht der Schupo ihm
den Paß aus der Brusttasche; es handelt sich
um einen Kaufmann aus Kairo . Die Adresse
seines Berliner Quartiers ist nirgends zu
finden.

Inzwischen telephoniert man mit dem
Polizeipräsidium , mit dem Olympischen
Komitee, dem Zentralen Ouartieramt , der
Aegyptischen Gesandtschaft. Erfolglos . Aber
die Hilfe naht : zufällig tritt ein Aegypter mit
seinem Sohn m das Lokal. Ihnen gelingt
es, ihren Landsmann zu wecken und aus-
Mfragen . W stellt stch heraus , daß der
Aermste drei Stunden vom Alexanderplatz
bis Schmargttworf gelaufen ist, sich voll¬
kommen verirrt hat und feine Adresse nicht
weiß. Er erzähü , immer »stt dem Schlaf
kämpfend, daß er bei einem Mann wohne,
dem zwölf Antot axis geboren, und daß sich
vor dem Fenster Ä «e8 Zimmers ein kleiner
Garten befinde. Das h« ft aber genau so¬
wenig weiter, aks wenn er sagen würde, er
wohne bei einem Oberkellner und vor seinem

und Dick Loes. Nach 16 Kilometer übernahm Haus stünde eine Straßenlaterne.

macht. daS am Llexanderplatz liegt. Der
müde Wanderer darf den Weg zurück in
einem Polizeiauto fahren , und alles kann
stch befriedigt zur Ruhe legen.

Kairo ist eine Millionenstadt , aber auch
ei« Großstädter aus Kairo kann sich im Ber¬
lin von heute verirren . Eine halbe Million
Fremde , In - und Ausländer , find jetzt hier.
Der Verkehr ist so umfangreich geworden,
daß man mcht mehr weiß, ob man am Abend
über die gleiche Straße fahren kann, über
die man am Morgen gefahren ist. Die be¬
kannte „Heerstraße , eine der größten und
breitesten Berliner Ausfallstraßen mit drei
Fahrbahnen , erlebte sogar das Schicksal, zur
Einbahnstraße degradiert zu werden.

Am beste« von allen Fremden , die Her¬
kommen, haben es die „KdF."-Fahrer . Denn
auf sie wartet eine eigene Stadt , die „Kr a f t-
durch - Freude "»Stadt  an der Heer¬
straße, halbwegs zum Reichssportseld. Fünf
riesige Hallen erwarten sie da, die in vier
Wochen zwischen den Kiefern des Grüne»
Waldes emporwuchsen und 20 000 bis 30 000
Volksgenossenaufnehmen können. Die Stadt
hat einen eigenen Bahnhof , mehrere fahr¬
bare Postämter , ein Kino und — besonders
wichtig nach nächtlicher Fahrt — einen Fri-
seur,  der seinen Salon in einem kleinen
Holzhäuschen eingerichtet hat , vor dessen Tür
das Messingbecken hängt . Dieser freundliche
Mann kriegt den Tag über die verschieden¬
sten deutschen Dialekte zu hören, denn inner¬
halb der Schilswand, die die „KdF."-Stadt
umschließt, wohnen Bayern und Norddeut¬
sche, Rheinländer und Schwaben dicht neben¬
einander . Die großen gelben Holzbauten der
Hallen mit den dunklen Schindeldächern tra¬
gen überlebensgroße , aus Stroh geflochtene
Plastiken an ihren Giebeln und enthalten
im Innern große Gasträume mit Tischen,
Stühlen und einer Bühne , auf der jeden
Abend ein buntes Programm mit ersten Ber¬
liner Künstler« abrollt . Altmeister Paul
Linke  ist als Dirigent sür die Berliner
Halle verpflichtet und wird allabendlich beim
Vortrag seiner unsterblichen Melodien stür¬
misch umjubelt.

Was es zu trinken  gikfi ? In der Ber¬
liner Halle natürlich die „Molle " Schultheiß-
Patzenhoser, in der Südwestdeutschland-Halle
schwäbische und badische Weine, in der
Bayernhalle die Münchener „Halbe" und in
der Rhänlandhalk edle Gäste mit berühm¬
ten Namen.

In den Postämter»  herrscht natürlich
Hochbetrieb. Jeder schickt Karten und Briefe
an die Daheimgeblievenen, mancher vervoll¬
ständigt feine Stempelsammlung — denn
auch die KdF.-Stadt hat einen eigenen
Stempel —. und einer kamst sämtliche nur
erreichbaren Sorte « von Olympiamarken.
Er hatte einen Stotz kleiner Zettel vor sich
und befeuchtete bedächtig jede einzelne Marke
vor dem Aufkleben mit der Zunge . Erstens
schmeckt das bekanntlich gut «nd zweiten« . . .
— aber was gehen mich anderer Leute Ma¬
genschmerzen an ?!

Wie durch ein Wunder tauche« immer
wieder Eintrittskarten zum Reichssportfeld in
der amtlichen Verkaufsstelle auf. Das ist ein
Glück für die hoffnungslosen Fälle unter de«
Btttme ru , » denen auch mein Mikhhündker

intsteufe neeiute er hente

früh , „eijentlich wolltick jarnich hinjehn.
aba wenn man det Jebrülle jeden Tach im
Radio hört , wenn wieda eena von unsre
Jungs eene Joldmedallje holt , denn kann
man det ja jarnich übas Herz bringen , denn
muß mau doch ma' hinjehn !"

Der hatte eben die Ruhe weg, ebenso wie
ein Taxichauffeur , der in der Bismarckstraße
mit einem fremden Wagen zusammenstieß.
Es gab einen Krach, als ob ein ganzes Haus
einstürzte, und Kotflügel und Trittbrett auf
der linken Seite des Taxis waren weg. Der
Fremde hatte Schuld und wir machten uns
auf eine fürchterliche Schimpfkanonade des
Berliners gefaßt, die mit „dämlicher Hund"
anfängt und mit . . woll irttn Kinder¬
wagen fahren jelernt !" endet. Dergleichen ge¬
schah jedoch nicht; der kleine Dicke stieg viel¬
mehr aus , schob die Mütze ins Genick, besah
sich den Schaden und sagte dann zu dem
sasiungslos am Steuer sitzenden Schuldigen:
„Nu mach man keene Menkenke, jib deine
Adresse her un denn fahr « wa weita ." Und
so geschah es. ohne Geschrei und ohne
Schupo. »

Wer kennt die Straße „In den Zel-
t e n?" Die führt am Rande des Tiergartens
durch das Gesandtschastsviertel und trägt
ihren Namen von den vielen Gartenlokalen,
die dort , eins neben dem andern , liegen, vor
langen Jahren , durch Zeltbahnen gegen Re¬
gen geschützt waren , und damals wie heute,
den nachmittäglichen Treffpunkt sämtlicher
Kaffeekränzchen bilden. In jedem dieser Gär¬
ten konzertiert eine Kapelle und wir trafen
drei Kapellen, die vor vier Wochen noch in
Stuttgarter Großlokalen spielten. Am frühen
Nachmittag sind diese Gartenlokale die rein¬
sten Kleinstadtidyllen . Da sitzt Vater Mulicke.
Pensionierter Postassistent, mit Muttern beim
Bier , die Hände über dem Bauch gefaltet,
die Sonntagnachmittagsausgehzigarre im
Mundwinkel und hört einer mondainen
Dameukapelle zu, die die neuesten Schlager
mit allen Finessen intoniert . Rings rauschen
die Bäume der „Lunge der Großstadt ", des
Tiergartens.  Im Zuckeltrab fährt eine
Droschke vorüber , letztes Ueberblerbsel des
längst versunkenen alten Berlin , einzig noch
geduldet in einer Stärke von 20 Exemplaren
für den Tiergarten , allabendlich eifrigst ge¬
sucht von romantischen Liebespärchen, die im
Schritt durch die Parkwege unter den uralten
Bäumen gefahren zu werden wünschen, fern¬
ab vom Benzingestank der Tiergartenstraße,
über stch die Sterne und unter sich die quiet¬
schenden Achsen der wackligen Kutsche, deren
Besitzer in verblichenem blauen Frack, den
schwarzen Zylinder mit der bunten Rosette
auf dem grauen Schädel, auf dem Bock sitzt.
DaS ist das alte Berlin , unbekannt de«
Fremden , halbvergesse« von den Einwoh¬
ner«. ohne Olympiasieger , die Weit der Ber¬
liner „Weiße", die am besten „mit 'n Schuß"
— Himbeersaft nämlich — schmeckt. Ein Paar
Kilometer weiter stürze« die Rekorde, sagen
die Automobile, cfiüht in bunten Farben der
Wirbel der Lichtreklame« des abendlichen
Kursürstendamm unter dem blauen August»
Himmel, promenieren die elegantesten Frauen
der Weit, parken die schnittigsten, in viele«
SchönheiÄontnrMNMN ausgezeichnete« Auto-
inoviie.
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Dreimal ging gestern das Sternenbanner hoch
Amerikanische Siege im Diskuswerfen, 200-Mstsr-Laus und Stabhochsprung/ Engländer
Mthlock gewinnt so-kilomster-Gshen vor Schwad-Schweiz/ Line Silberne für Ismagr

Lariokt uniars » naot » Lsrtin arrtiar »«tten § e/rri/t ! sitsrr kckelmur Lraurr

Kampf um Zentimeter — Kampf um Se¬
kunden — innerhalb und außerhalb des
Neichssportfeldes. Innerhalb sind es die Läu¬
fer, Springer , Stoßer und Werfer. Außer¬
halb sind es die ungezählten Tausende, die
Hinausströmen über die breite Heerstraße zum

gab, daS sah man deutlich. Ja , vor dem letz¬
ten Wurf eilte sogar Leni Riefenstahl von
ihrem Filmapparat weg und zu ihm hinüber,
winkte ihm zu und er stand ihm Wurfkreis,
wie die Ostkurve im Sprechchor rief : „Schrö¬
der, nimm den Diskus in die Hand und
kämpfe für dein Vaterland ." Sicher hat er
sich vorgenommen, sein Bestes und Letztes
zu geben, aber es hat nicht sollen sein.

*
So gehörte denn auch der Mittwoch wie¬

derum den Amerikanern . Aber als wir
gestern darauf hinwiesen, daß Nippons
Söhne noch mehr von sich reden machten, da
wußten wir noch nichts von dem großen
Stabhochsprungduell zwischen USA . und
Japan . Jawohl , Japan ist im Kommen,
und auch England hat heute erstmals Be¬
schlag auf eine Goldmedaille gelegt. Im
50 - Kilometer - Gehen siegte nnt eiserner
Energie ein Sohn Großbritanniens . Nur ein
Deutscher hat uns heute restlos begeistert.
Das war Werner Böttcher  aus Witten¬
berg. Im 1500-Meter -Laufen kämpfte er um
einen Platz unter den ersten drei, die zu einer
Entscheidung zugelafsen werden. Er lies ein
taktisch hervorragendes Rennen und unter
dem nicht mehr zu überbietenden Jubel der
Menge erringt er in einem tollen Endspurt

hinter dem Schweden Ny und dem Amerk-
kaner Lunningham  den dritten Platz.

Es ist selbstverständlich, daß man in diesen
Tagen in Berlin allerorts die Unterschiede der
einzelnen Völker spürt. Für unser Empfinden
ist beispielsweise der Heja - Heja-  Schlacht¬
ruf der Schweden nachgerade schon nicht mehr
auszuhalten. Bei jeder Gelegenheit fängt einer
an mit dein, mit einer schwäbischen Zunge
nicht wiederzugebenden Vorspruch. Inzwischen
räuspern sich die anderen und wenn er geendet
hat, dann braust das dreifache Heja auf, es
knallt an den Wänden empor und, wie gesagt,
für ein deutsches Ohr ist es bei Gott kein
Hochgenuß:

Auch andere Ueberlegungen im Hinblick auf
einzelne Rassen werden gesammelt. Wir kennen
ja alle die Theorie, daß Neger deshalb so gute
Läufer seien, weil ihr Knochenbau eine größere
Hebelkraft gestatte. Jesse Owens ist nicht ganz
dieser Ansicht. Er meint, daß der Neger an
sich meist noch naturverbundener und von
Geburt her Physisch unverbrauchter sei. Wie
dem auch sei, die Weiße Rasse muß jedenfalls
in den kommenden Kämpfen auf der Hut sein,
damit es nicht später heißt: „Das war die
schwarze Olympiade in Berlin ", oder sollte es
am Ende doch noch eine gelbe Olympiade wer¬
den, denn, wie gesagt, Japan stößt vor.

Das war Owens dritter Streich
Der Neger gewinnt auch die L00 in / Vor Robinjon -USN und Sjendarp

Oer Oeker Schwab-  Sckwcir , 6er Iin 50kni
Heben Zweiter wurde. (Bild : Schirner.)

Stadion . Sechs und sieben Wagen neben¬
einander . In unübersehbarer Länge zieht sich
der Verkehrsstrom zum Reichssportfeld hin¬
aus . Es kostet unerhörte Nervenkraft, hier
seinen Wagen unversehrt zu einem der gro¬
ßen Parkplätze zu bringen. Man ist dann
immer schon in der richtigen Stimmung,wenn man das Stadion betritt.

Mit der Stimmung war es heute anders,
als in den vorhergehenden Tagen. Der Füh¬
rer hat vor Beginn der Spiele im Scherz
geäußert , als man die Befürchtung über
schlechtes Wetter ihm vortrug : „Petrus ist
ja Nationalsozialist ". Heute scheint Petrus
aber verhindert gewesen zu sein, denn immer
wieder jagten schwere Regenschauer über die
Kampfbahnen und die Führerstandarte schlug
schwer im steifen Westwind. Es ist kaum
glaublich, wie jeden Nachmittag, wenn diese
Standarte zum Zeichen, dgß der Führer ge¬
kommen ist, hoch geht, das ganze Stadion
aufjubelt . Man hat gleichsam zuvor immer¬
noch auf etwas gewartet . Es hat etwas ge¬
fehlt, das unbedingt notwendig ist, um dieses
ringetrübte Festgefühl aufkommen zu lassen.

Dazuhin kam noch, daß der Mann , der
es in der Hand gehabt hätte , die Massen
trotz Regen und Sturm aufzupeitschen, daß
unser Weltrekordmann im Diskuswerfen,
Schröder,  im entscheidenden Augenblick
versagte. Wir wollen ganz ehrlich sein, die
goldene Medaille im Drskuswerfen hätte der
Deutsche unter normalen Ilmständen ohne
weiteres erringen müssen, denn es war tat¬
sächlich kein ernsthafter Gegner am Start.
47.93 Meter sind für einen Weltrekvrdmann
einfach undiskutierbar . Daß er sich alle Mühe

Schon eine gute Viertelstunde vor Beginn
der 200 - Meter - Zwischenläuse  er¬
schienen gestern morgen die noch verbliebe¬
nen 12 Sprinter auf der Bahn . Selbstver¬
ständlich, daß sich ihnen sofort das all¬
gemeine Interesse zuwandte . Vor allen Din¬
gen war es wieder I e s s e O w e n s, der im
Kreuzfeuer der Bildberichterstatter und
Autogrammsammler stand. Denn wenn
alles so geht, wie sich die „schwarze Gazelle"
das denkt, ist ja für ihn heute die dritte
„Goldene" fällig. Owens glaubt fest an
seinen Sieg . Und wir haben keinen Grund,
daran zu zweifeln. Er startete im 2. Laus
und lag schon nach den ersten Hundert
Meter gut einen Meter vor dem Holländer
Osendarp  und dem Schweizer Hänni.
Die Reihenfolge blieb so, Jesse siegte unan¬
gefochten in 21,3. Den ersten Zwischenlauf
gewann der Amerikaner Robinson  vor
dem Kanadier Orr und dem Holländer
van Beveren.  Unser deutscher Meister
Neckermann  schied, obwohl er den besten

Mvre m AMU
DelebtatbletIK:

9.00 Moderner Dünkkarnpk, Oeländelauf
10.30 400 - Netei - Vorlaute , Dreisprung (Vus-

scheidungen ), Speerwerfen (Ausschei¬
dungen)

15.00 110-Msler -Dürdsnlauk (Vorentscheidung)
15.15 400-Meter-Dauk (Zwischenlauf ), Speer¬

werfen (Vorkärnpke und Entscheidung)
16.15 1500-Meter-Dauk (Dntscksidung)
16.30 Dreisprung (Vorkäinpfs uncl Kntschei-

clung)
17.30 80-Mster -lIürdenIauk Dräuen (Kntscksi-

dung)
Dukball:

17.30 Dnglsnd—Lkiaa , Peru —DinnlandHandball:
17.15 Deutschland —Ungarn , Oesterreich ge¬

gen lluinanien
Noekex:

16.30 Deutschland —Afghanistan , Spanien ge
gen Dänemark , Holland —»Scliweir

Polo: ^
14.00 Ausscheidungsspiel ^ ^ §

Deckten; » ^
9.00 Dlorstt -Dinrel, Vorrunde / - '

15.00 DIorstt -Kinrel , Kndrunds
Sekletieo ; ,

8.30 Schsibenpistolen , ScKnellkeuerpistolen
15.00 Schnellfeuerpistolen , Selreidenpistolen

kadkabren:
18.00 I Kilometer Malfahren (Vor und ^ us

sckeidungsläute ), 4 Kilometer Verfol¬
gungsrennen (Vorlaute , Schauvorküli
rnngenl

Segeln:
10.30 Segeln auk der Kieler Dörde °

Start erwischt hatte , als Fünfter aus . Zwei
Neger, Owens und Robinson, zwei Holländer,
Osendarp und van Beveren, ein Schweizer,
Hänni , und ein Kanadier , Orr , kamen also
in den Endlauf.

Was manche, oder besser viele, erwartet
hatten , trat dann am Nachmittag auch ein:

«LN

iXisbida lapan wurde im Stabbocksprung Ori!
ter . Hinter seinem I.audsinann Ovc und dem
Amerikaner Meadows. Bild : Schirner

Jesse Owens, der zweimalige Berliner
Olympia -Sieger , erwies sich auch über 200
Meter als Bester. Vor seinem Rassegenossen
und Landsmann Robinson,  dem Hol¬
länder Osendarp,  dem Schweizer HLn -
n i . dem Kanadier Orr und dem Holländer

Litt (iiraber 118̂ . wurde im Stabhochsprung bin
ter v^e und dllsklda Vierter. Bild: Schirner

Van Beveren,  ging er als erster Sieger
durchs Ziel. Als überlegener Sieger , denn
er distanzierte seine Gegner geradezu. Vier¬
zehntel Sekunden hinter Owens, der 20,7
lief, raste Robinson über die Ziellinie und
zwei Zehntel Sekunden nach diesem der
dritte im Bunde : Osendarp-Holland.

Ssmayr holte eine Silberne
In der Deutschlandhalle fand in An¬

wesenheit des Führers der Wettbewerb der
Schwerathleten im Olympischen Dreikamps
der Mittelgewichtsklasse statt . Mit dem beid¬
armigen Drücken wurde der Anfang gemacht.
Der Aeghpter Khadr - El - Touni  er¬
zielte dabei mit 115 Kilogramm einen neuen
Weltrekord. Beim dritten Versuch schaffte er
sogar 117,5 Kilogramm , doch wurde die Lei¬
stung nur von zwei Richtern anerkannt . Der
Aegypter gewann den Wettbewerb vor dem
deutschen Olympiasieger Jsmayr  mit
107,5 Kilogramm und dem Deutschen Adolf
Wagner.

Larpenter siegte im Diskus
Als Bergh - Schweden und Schröder-

Deutschland im Vorkampf für die Entschei¬
dung im Diskuswerfen  auf die gleiche

Ansere Olympia -Wertung
Nach den ersten vier Leichtathletik-Tagen

der Olympischen Spiele ergibt sich folgende
Länderwertung:

Gold Silber Bronze
Amerika 8 4 1
Deutschland 4 3 6
Finnland 4 2 1

Weite kamen, feuerte das Publikum den
Deutschen mächtig an . Mit mehr oder weni¬
ger witzigen Sprechchören wie: „Schröder
nimm den Diskus in die Hand,
kämpfe für dein Vaterland !"
wurde Schröder , unser deutscher Weltrekord¬
mann , recht kräftig unterstützt . Es gelang
ihm auch, unter dem donnernden Beifall der
Zuschauer, den Schweden zu schlagen und in
die Entscheidung zu kommen. „Schröder
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